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A Franzoſen und Eng- 
länder ſich als ungenügend erweiſen 


feiten Griechenlands jetzt, da der Dreiverband weil die Streitkräfte der 
die Operationen wieder 


aufgenommen hat, 


eee 


zwecklos geworden ſei. Nach der in Griechen⸗ 
land vorherrſchenden Meinung iſt ein Eingreifen 
gegen die Dardanellen von griechiſcher Seite 
jetzt verſpätet. 


ſich 


werde. 


dürften, Griechenlands Mitwirkung 
als unentbehrlich zeigen 


Die Sache war die: Rußland brauchte nichts 


als eine bequeme Zufahrtsſtraße, um aus Frank⸗ 
reich und England, aus den franzöſiſchen und 
engliſchen Kolonien ſich verproviantieren und 
mik Kriegswerkzeug verſehen zu können. War 
dieſe Zufahrt geſchaffen, dann ließen ſich die 
Maſſen ruſſiſcher und aſiatiſcher Muſchiks und 
Nomadenhorden mit Leichtigkeit bis an die 


Zähne bewaffnen und aus den ohne allzugroße 
Mühe zu beſchaffenden Proviantmagazinen aus⸗ 
reichend und dauernd verpflegen. Dieſe bewaff⸗ 
neten und wohlgenährten Millionen und „Aber 


millionen“, di 
Menſchenflut aber, — ſie 


dieſe gepanzerte unüberſehbare 


ſpülte dann das 


bißchen Oeſterreich⸗Ungarn und damit zugleich 


das darnach vollkommen ungedeckte Deutſch⸗ 


land — ins weite Meer des Vergeſſens. 
Für England und Frankreich blieb — ſo 
rechnete man insgeheim — nichts weiter zu tun 
übrig, als unter größtmöglicher Schonung des 
eignen koſtbaren Menſchenmaterials die deutſchen 
Truppen der Weſtarmee zu beſchäftigen und 
zwar nur ſo weit, als jeweils nötig war, um 
dieſes Heer im Weſten feſtzuhalten und ſeinen 
Abmarſch nach dem Oſten zu verhindern. 

Die Zufahrtsſtraße, die geöffnet werden 


mußte, waren die Dardanellen. 


Man verſuchte zunächſt, auf diplomatiſchem 


Wege zum Ziel zu kommen und warf dem 
Sultan einen Köder um den andern hin. Als 


der Erfolg wider Erwarten ausblieb, verfuchte 


eee 


man mit Drohungen ſeinen Zweck zu erreichen. 


Umſonſt. 


Man hatte zwar vermittelſt des Baan- 


krieges nicht übel vorgearbeitet, d. h. die Türkei 
finanziell und militäriſch geſchwächt, hatte eng⸗ 


liſche und franzöſiſche Marineoffiziere und Po⸗ 


lizeireorganiſatoren an den Mann gebracht und 


ſich mancher einflußreichen Stellung bemäch⸗ 
tigt, — aber die Erfahrungen, die das Osmanen⸗ 


reich mit der Freundſchaft der Briten und ihres 


danellen. 


neuen Waffenbruders gemacht, waren denn doch 


mächtiger als die von jenen heraufbeſchworenen 


Sorgen um die Zukunft. Si 
Blieb den Verbündeten denn nichts übrig, 

als in den ſauren Apfel zu beißen und ihr. 

Glück mit dem Schwerte zu verſuchen. , 
Man unternahm einen Angriff auf die 
Dardanellen. | 

m dieſer, angeblich nur als Demons 


geplante Angriff belehrte die Alliierten, 
daß mit einem Gegner angebunden, der 
denn doch mehr war als ein „degenerierter 
Hare El ; j 


Tufte, die Engländer und Franzoſen 


en, ſind noch in friſcher Erinnerung. 


Auch bgewehrten ſelbſt haben fie nicht 
verge d auch noch nicht verſchmerzt, wenn 
ſie a ner vornehmen, verächtlichen Geſte 


eit als unerheblich hinzuſtellen fich 


Ihre sberichte zeichneten die Vorgänge 
als unbeachtlich und gefielen ſich in der groß⸗ 
ſprecheriſ auptung, daß man ſeinen Zweck 


cht! 


Und 


5 Und wieder ohne den gewünſchten Erfolg. 
Und wieder unter großen, ſchweren Verlusten 


an Schiffen und Mannſchaften. 


Die Welt ſtaunte. Staunte einmal über die 


n Tüchtigkeit und Feuerdisziplin der türkiſchen Ar⸗ 
tlllerie und zum andern über die Ohnmacht der 
eugliſchen „meer⸗ und weltbeherrſchenden“ Flotte. 


1 
H 
’ 


| 
| 


dem hilfloſen Rußland gedrängt, von der Angſt 


Ganze Bataillone ſtürmten in den todbringenden 


Jetzt ſtand nicht mehr nur die Schlagfertigkeit 
und Kriegsbrauchbarkeit des auf ſeine Verbün⸗ 
deten angewieſenen Rußland In dem Spiel, 
jetzt ging es auch um das Anſehen Eng» 
ands. N | 
Vas hatte ſchon durch die Untätigkeit und 
Erfolgloſigkeit der engliſchen Flotte in der Nord⸗ 
ſee und den engliſchen Gewäſſern gelitten. Aber 
der Aberglaube an die engliſche Vorherrſchaft 
zur See, an ſeine „maritime Allmacht“ war 
doch ſo feſt eingewurzelt in den Meinungen der 
Italiener, Amerikaner, Spanier uſw., daß man 
ohne Bedenken und ohne Zögern ſich der Ueber⸗ 
zeugung hingab, England und Frankreich würden 
ohne allzugroße Mühe die Dardanellendurchfahrt 
über kurz oder lang erzwingen. 
Und nun dieſes ſchmähliche Scheitern. 
Da hieß es, das Aeußerſte wagen, und von 


vor der völligen Einbuße des bisher genoſſenen 
Anſehens bewogen, ſchifften die Verbündeten 
Truppen aus, um von zwei Seiten her die tür⸗ 
kiſchen Forts zu berennen. s 5 
Es gab heiße Tage. Es gab ein ungeheures 
Ringen, das erſt die Geſchichte dermaleinſt in 
ſeiner ganzen Wucht und Größe enthüllen wird. 


Kugelregen der Türken, ſanken unter den Kolben 
der osmaniſchen Truppen oder fanden im Meere, 
in das der türkiſche Anſturm ſie getrieben, einen 
ſchweren Tod. „ 

Dazu ſpieen die Geſchütze der engliſchen und 
franzöſiſchen Panzerkreuzer und Schlachtſchiffe 
unaufhörlich Feuer und Eiſen, daß die Erde er⸗ 
dröhnte und das Meer widerhallte, und die 
ſchweren Kanonen der türkiſchen Forts ſchütteten 
ihre Grüße über die ſchwimmenden Rieſen der 
feindlichen Flotte, die ein Glied ums andere ver⸗ 
lor und ſchließlich völlig verſtummte. 

Der Feind war geſchlagen. Die aftatifche 
Türkei von jedem Gegner geräumt. Ein großer, 
glorreicher Sieg war errungen — und der Plan, 
Rußland zum Zermalmer der. Zentralmächte zu 
machen, war geſcheitert. Š 

Heute weiß die ganze Welt, daß das uns 
treuverbündete türkiſche Heer eine Macht dar⸗ 
ſtellt, die zu unterſchätzen ebenſo unrecht wie 
gefährlich ift; daß die türkiſche Armee ein Fels 
iſt, an dem eine „Weltmacht“ zerſchellen muß, 
wenn ſie nicht beſſer gerüſtet und vorbereitet iſt, 
als Albion. Heute wiſſen die Völker der Erde 
alle, daß ebenſo wie in Flandern und Frank⸗ 
reich, wie von der Baura bis zu den Karpathen 
auch auf Gallipoli eine Heldenſchar ſteht, die 
alle Angriffe und alle Eroberungspläne der 
herrſchſüchtigen Friedensbrecher, die ſich in der 
Tripleentente zuſammengefunden, zuſchanden 
machen werden! Heute wiſſen es auch jene 
Völker ſelber, deren Regierungen freventlich dieſen 
grauſigen Krieg angezettelt: die Engländer, Fran⸗ 


zoſen und Ruſſen, daß das Ergebnis ihrer un⸗ 


geheuern Anſtrengungen, die auf Gallipoli und 
vor den Dardanellen ſo zahlloſe Menſchenleben 


gekoſtet, gleich Null iſt und daß die Antwort 


auf die alle Sinne der Verwaiſten beherrſchende 

Frage nach dem Erfolg der ſo blutigen, opfer⸗ 

gewaltigen Angriffe nicht anders lautet als: 
Geſcheitert! 


Die Landung von engliſchen und 


franzöſiſchen Streitkräften bei 
Leros beunruhigt die politiſchen Kreiſe, die 
öffentliche Meinung und die Preſſe in Athen 
nicht im geringſten. Die Preſſe betont die 
Schwäche der Truppen der Ver⸗ 
bündeten den türkiſchen gegenüber und be⸗ 
zeichnet ihre Stellung dem gutvorbereiteten 
Gegner gegenüber als äußerſt ſchwierig. Die 


der Regierung naheſtehende Zeitung „Embros“ 


weiſt darauf hin, daß eine Unterſtützung von⸗ 


Die Regierung iſt jedoch der Anſicht, da 
die Ereigniſſe bel den Dardanellen die Polit 
Griechenlands nicht zu beeinfluſſen vermögen. 


„Im Gegenſatz hierzu äußert ſich ein kleiner 
Teil der Preſſe und deutzt darauf hin, daß. 


Die deutſchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier. (Amtlich). L Mai 1010, 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Das Gefecht bei Szawle iſt günſtig für uns verlaufen. Nach ſtarken Ver 
luften flüchteten die Ruſſen, nachdem fie Szawle an allen vier Ecken augeſteckt 


i 


* 
4 


hatten, in Richtung auf Mitan weiter. Die Verfolgung wird fortgeſetzt. An 
Gefangenen ſind bisher etwa 1000 gemacht. Daneben ſielen 10 Ma⸗ 
ſchinengewehre, große Mengen von Bagage, Muuitionswagen und 
beſonders viel Munition in unſere Hände. | 

Feindliche Angriffe bei Kalwarja und ſüdweſtlich wurden verluſtreich abge⸗ 
ſchlagen, wobei wieder 350 Ruſſengefangengen ommen wurden. Dagegen 
gelang es den Ruffen, ſüdweſtlich von Auguſtow eine deutſche Vorpoſten⸗ 
Kompagnie nächtlicher Weile zu überfallen und ſchwer zu ſchädigen. | 

DOeſtlich von Block und auf dem Südufer der Pilica wurden ſchwache 
ruſſiſche Vorſtößßſe abgewieſen. ; | l 


* 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz 


Die geſtern gemeldeten Kämpfe auf dem weſtlichen Kanalufer nord we ſt lich 
von Ypern endeten mit einem febr verluſtreichen Mißerfolg des 
Feindes. Oeſtlich des Kanals nördlich von Ypern ſtieſz der Feind mehreremal 

vergeblich vor. Die Feſtung Dünkirchen wurde weiter unter 


[Artilleriefeuer gehalten. 


Zwiſchen Maas und Moſel kam es zu Jufanteriekämpfen nur in der 
Gegend zwiſchen Ailly und Apremont. Die franzöſiſchen Angriffe 

ſcheiterten fämtlich unter ſtarken Verluſten. Am 29. April wurde 
[Reims in Erwiderung auf die Beſchießung unſerer rückwärtigen Ruhe⸗Ortſchaften 

mit einigen Granaten beworfen. Da der Feind die Bedeutung dieſes unſeres 
Vorgehens ſehr gut kennt, würde es ihm leicht ſein, Reims vor einer Beſchießung 
zu bewahren. Der Feind verlor geſtern wieder drei Flugzeuge. 
Ein engliſches Flugzeug wurde ſüdweſtlich von Thielt heruntergeſchoſſen. 
Ein anderes Flugzeug wurde bei Wieltje nordöſtlich von Ypern zum Abſturz 

gebracht und zuſammengeſchoſſen. Das dritte Flugzeug wurde aus einem feindlichen 
Geſchwader heraus bei Niederſulzbach im Elſaß zur Landung gezwungen. 


Oberſte Heeresleitung. 


eee eee. 
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Der Wiener Bericht. 
Wien, 30. April. Amtlich wird verlautbart: 


In Rufſiſch⸗Polen lebhafter Geſchützkampf, der ſtellenweiſe 
auch nachts andauert. Ruſſiſche Sicherungstruppen wurden aus 
mehreren Stellungen vertrieben. 

An der Front in Weſtgalizien und in 
änderungen. | 


Gegen die von uns eroberten Höhen zwiſchen Grawa und Oporta 
richtete der Feind auch geſtern wiederholt heftige Angriffe, die abermals unter 
ſehr großen Verluſten für die Ruſſen abgewieſen wurden; 
hierbei 500 Mann gefangen. | 


o wina zeitweiſe Artilleriekampf. 


— 


den Karpathen keine Ver⸗ 


In Südoſtgalizien und in der Buf 
Südlich Zaleszezyki ſchoß eine unſerer Batterien ein rufſiſches Mau- 
nitionsmagazin in Brand. | s | 

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz außer vereinzeltem Geſchützfeuer entlang der 
Grenze während der letzten Zeit keine Ereigniſſe von Bedeutung. 

Oeſtlich Trebinje wurden montenegriniſche Kräfte, die ſich zu 
weit vorgewagt, durch unſer Artilleriefeuer zerſtreut und ihre 
UAnterkunftzerſtört. | 


— 


Der Stellvertreter des Chefs des Gene ralſtabes: 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnaut. 


| 


Der türkische Bericht. 


_Dentfihe Sodger Zeitung — 


Konſtantinvppel, 30. April. Das Hauptquartier teilt mit: 


Bei Kaba Tepe auf Gallipoli verſuchte der Feind Aktionen, um ſich 


aus einem ſchmalen Landſtreifen, wo er eingeſchloſſen war, frei zu machen. Aber 
wir wieſen diefe Verſuche zurück, zwangen den Feind bis auf 300 m vom Meeres- 
ufer entfernt zurückzuweichen und ſich unter den Schutz des Feuers feiner Schiffe 
zu flüchten. Wir fügten ihm ungeheure Verluſte zu. Deu Landungsverſuch, 


welchen der Feind unter dem Schutz eines Teils feiner 
machte, brachten wir völlig zum Scheitern. 


Notte im Golf von Saros 


Von den übrigen Kriegsſchauplätzen iſt nichts don Bedeutung zu melden. 


Konſtantinopel, I. Mai. 


Ans Erzerum wird gemeldet: 


Set 


3 Tagen finden hier Kämpfe zwiſchen Aufklärungs⸗Abteilungen ſtatt. Im Süden 


von Artwin wurde der Feind auf der ganzen Front unter ſchweren 
Verluſten zurückgeſchlagen. Die Reffen traten nach L⸗ſtündigem Kampf 


den Rückzug in öſtlicher Richtung an. 


Unſere U⸗Boote in engliſchen 
| Gewäſſern! : 
London, 30. April. Der Trawler „Lily 
Dale“ wurde in der Nähe des Tyne 
von einem deutſchen Unterſeeboot 
verſenkt; die Beſatzung wurde gerettet. Der 
Kohlendampfer „Mobile“ wurde bei den 
Hebriden von einem deutſchen Une 
terſeeboot verſenkt; die Beſatzung wurde 
nach Stornoway gebracht. 


Unſere Flieger über Belfort 
und über England! 

Vyon, 20. April. „Nepublicain“ meldet aus 
Belfort: Geſtern morgen überflogen s Tau⸗ 
ben Belfort und warfen 12 Bomben 
ab, die nur einige Dächer beſchädigten und 
Fenſter zertrümmerten. 4 Arbeiter wurden leicht 
verletzt. 

London, 30. April. Die „Dimes“ mel 
den: Das deutſche Luftſchiff, das heute nacht 
12 Uhr 20 Min. Ipswich überflog, warf 5 Bon 
ben ab. 8 Minuten ſpäter ſtanden 3 
Häuſer in Flammen. Die Feuerwehr unter⸗ 
drückte den Brand mit Mühe. Ans Burg 
Saint Edmunds vernimmt die „Times“, 
daß gegen 1 Uhr ein Luftſchiff die Stadt 
überilog Zuerſt ſtiegen Flammen aus 
einem Geſchäßft, gleich darauf traf eine 
zweite Bombe einen Stall, der fofoet zu 
brennen anfing. Dann flog das Luftſchiff über 
den Rand der Stadt, wo noch 3 Bomben abs 
geworfen wurden, ohne Schaden anzurichten. 

Ypern im franzöſiſchen Bericht. 

Pa ris, 30. April. Nördlich Ypern im Ge⸗ 
biete von Steenſtrate rückten wir vor. Reims 
erhielt 500 Granaten, viele davon ſteckten Häuſer 
in Brand, aber es gelang uns, die Brände ein⸗ 
zudämmen. In der Champagne bombardierte 
der Feind Ambulanzen und verletzte einen Arzt. 
Deutſche Kriegsſchiffe wurden an der 
belgiſchen Küſte gemeldet. Dünkirchen 
erhielt geſtern 19 großkallbrige Ge⸗ 
ſchoſſe. Zwanzig Perſonen wurden ge⸗ 
tötet, 45 verwundet. Mehrere Häuſer 
wurden zerſtört. 

Entweder — oder. 

Engliſche Berichterſtattung. 

Am 15. März abends gab die britische 
Admiralität bekannt: Am 14. März 9 Uhr 
vormittags überraſchten Kreuzer „Glasgow“ 
(Captain John Luce), Hilfskreuzer „O rama" 
(Captain John R. Segrave) und der Kreuzer 
„Kent“ (Captain John B. Allen) die „Dres⸗ 
den“ bei der Juan Fernandez⸗Inſel. 
Es folgte ein Gefecht. Nach einem Kampf von 
5 Minuten holte die „Dresden“ die Flagge 
nieder und hißte die weiße Flagge. Sie war 
ſtark beſchädigt und in Brand geraten. Nach⸗ 
dem ſie einige Zeit gebrannt hakte, erplodierte 
ihre Munitionskammer, und ſie ſank. Die Be⸗ 
ſatzung wurde gerettet. Fünfzehn ſchwer ver⸗ 
wundete Deutſche würden in Valparaiſo ge⸗ 
landet werden. 

Demgegenüber ſtellt die von den „Times“ 
veröffentlichte gegen den Angriff auf die „Dres⸗ 
den“ in chileniſchem Hoheitsgebiet proteſtierende 
chileniſche Note die Vorgänge folgendermaßen 
dar: Es wird zunächſt geſchildert, daß die 
Dresden“ am 9. März in der Cumberlands 
Bay 500 Meter vom Lande entfernt ge⸗ 
ankert und gebeten habe, dort 8 Tage zur 
Reparatur ihrer Maſchine bleiben zu dürfen. 
Es entſpannen ſich darüber Verhandlungen, 
weil die Ortsbehörde nur eine 24⸗ſtündige 
Friſt bewilligen wollte. Es heißt dann wörtlich: 
Inzwiſchen, am 14. März, erſchien ein eng⸗ 
liſches Geſchwader, beſtehend aus den Kreuzern 
„Kent“, „Glasgow“ und dem Hilfskreuzer 
„Orama“, in der Cumberland⸗Bay und 
1 ſofort das Feuer auf die 
zu Anker liegende „Dresden“. Der afen⸗ 
Kapitän, der unterwegs war, um die d lichen 
Höflichkeitsbeſuche auf dem „Glasgow“ zu 
machen, war gezwungen, an Land zurückzu⸗ 
c Dres 
| ie „Dresden“ hißte die Parlamentärfla 

und ſchickte einen EL Offtiere auf Re 
mit der Mitteilung, daß fe ih in neutralen 


| 


(Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite 8}. 


Gewäfſern befinde. Dieſer Umſtand fand 
keine Beachtung ſeitens des engliſchen 
Geſchwaders, das die „Dresden“ aufforderte, 
ſich zu ergeben mit der Warnung, daß ſie im 
Weigerungsfalle vernichtet werden würde. Der 
Kommandant der „Dresden“ gab hieraufhin 
Befehl, die Munitlonskammern zu ſprengen, 
und das Schiff zum Sinken zu bringen. ö 

Der älteſte engliſche Kapitän war Kapitän 
z. S. John Luce. Er kann nicht darüber im 
Zweifel geweſen ſein, daß die „Dresden“ nicht 
daran dachte, ihre Flagge niederzuholen und ſich 
zu ergeben. Die anders lautende Meldung der 
britiſchen Admiralität zwingt aber zu dem 
Schluß, daß entweder ein britiſcher 
Offizier eine falſche Meldung mit 
ſeiner Offiziersehre vereinbaren 
konnte, oder die britiſche Admi⸗ 


ralität die richtige dienſtliche 
Meldung eines ihrer Komman⸗ 
danten abgeändert und unter 


Fälſchung des Inhalts veröffent⸗ 
licht hal. 


Zum Untergang des Léon Gambetta, 


Die Deutſch⸗nationale Korreſpondenz vers 
„ einen Bericht über die Torpedie⸗ 
rung des Béon Gambetta nad Aeuße⸗ 
rungen des Linienſchiffsleutnants Trapp. 
Danach iſt ihm das feindliche Schiff ungefähr 
um Mitternacht 20 Seemeilen ſüdöſtlich von 
Kap Lenca mit verdeckten Lichtern in Sicht 
gekommen. Das Unterſeeboot habe auf un 

efähr 500 Meter einen Torpedo auf das 
chterdeck und einen zweiten Torpedo auf die 
vordere Kamingruppe lanziert. Beide Lan⸗ 
1 waren Treffer. Fünf Mi⸗ 
nuten nach den Torpedierungen erkannte Trapp 
aus der Krängung des Kreuzers, daß es nicht 
mehr nötig ſei, weitere Torpedos abzuſchießen. 
Neun Minuten nach dem zweiten 
Schuß war das feindliche Schiff 
verſchwunden. Die Franzoſen ſetzten 
trotz dieſer kurzen Zeit fünf Boote aus. Zum 
größten Leidweſen mußte von einer Rettungs⸗ 
aktion abgeſehen werden, jedoch durfte angenom⸗ 
men werden, daß die in den fünf Booten ein⸗ 
9400 Mannſchaft fih retten konnte, zumal 
ie See ruhig war. Die Haltung der Mann⸗ 
ſchaft des Unterſeebootes bezeichnete Trapp 


als bewunderungswürdig und über alles Lob 
erhaben. 


Deutſch⸗ruſſiſcher Gefangenen⸗ 
Austauſch. 


Aus Rußland iſt auf Grund der Mitte 
Februar zwiſchen der deutſchen und der ruſſi⸗ 
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Sonntag, den 2. Mai 18185. 


ſchen Regierung getroffenen Verſtändigung eine 
e aus der Gefangen⸗ 
ſchaf en worden. Um die Rückkehr 
der noch in Ru ne 
berechen zu können, empfiehlt es ſich, daß die 
ya ekommenen, auch wenn fie im neutralen 
Auskande verblleben ſind, ihre neuen Adreſſen, 
ebenſo den letzten Ort der e an der 
Zentralauskunftsſtelle für Auswanderer in Berlin, 
Am Karlsbad 9/10, ſoweit dies noch nicht ge⸗ 
ſchehen iſt, alsbald mitteilen. : 


$ 


tentlaff 


* 


* a 
Wie bekannt, hat die deuiſche A a mit 
der ruſſiſchen Regierung am 12. Februar d. J. 
ein Abkommen über die Abreiſe der in 


Rußland zurückgehaltenen Zivil⸗ 


erſonen abgeſchloſſen, nach dem den a: 
ln Abreiſenden geſtattet fein fot, des 
Geld und fonftige Wertſachen mit allei: 
niger Ausnahme von Goldgeld und Bank⸗ 
depots mitzunehmen. Da Klagen darüber 
vorlagen, daß dieſe Vereinbarung von den 
ruſſiſchen Grenzbehörden vielfach nicht be⸗ 
achtet worden fei, find von der deutſchen Re⸗ 
1 Schritte unternommen worden, die 


ie Rückerſtattung der zu Unrecht einbehaltenen 


Geldbeträge uſw. zum Ziele haben. Zur wei⸗ 
teren Durchführung dieſer Schritte ift indeſſen 
i daß über jeden Fall genaue Ein⸗ 
zelheiten vorgelegt werden. Alle diejenigen 
Deutſchen, denen bei der Abreiſe aus Rußland 
am 12. Februar oder ſpäter Gelder uſw. abge⸗ 
nommen worden find, werden daher gut daran 
tun, dem Augrsärtigen Amt (Berlin, W., Wk 
helmſtraße 75) tunlichſt bald eine kurze ſchrift⸗ 
fiche Mitteilung hierüber zugehen zu laffen. 
Dieſe Mitteilung müßte folgende Angaben ent- 
halten: Namen, Wohnort in Rußland und 
jetzige Adreſſe in Deutſchland, Angabe des 
Tages und Ortes der Ueberſchreitung der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze, Angabe, welche Gelder uſw. von 
der ruſſiſchen Grenzbehörde den Reiſenden abge⸗ 
nommen worden ſind und wieviel Geld ihnen 
belaſſen wurde, ſowie ob Quittung erteilt wor⸗ 
den oder die Einbehaltung ſonſtwie feſtgeſtellt 
worden iſt. Etwaige Belege würde zutreffenden 
Falles miteinzureichen ſein. 
Rufſiſche Zivilgefangene 
in Oeſterreich. 

Der Wiener ſpaniſche Botſchafter 
de Caſtro y. Caſaleiz beſuchte die Inter 
nierten Zivilperſonen der feindlichen Staaten 
in den Konzentrationslagern von 
Aszod, Gyoengyoss, Tzegöld, Gom- 
bos und Keckskemet. In dieſen Lagern 
find ſolche feindlichen Siaatsangehörigen unter 
gebracht, deren ſtändige behördliche Kontrolle er⸗ 
wünſcht erſcheint, während eine große Anzahl 
feindlicher Staatsangehöriger in ungariſchen 
Städten leben und nur der Polizei ihre Papiere 


vorzeigen mußten. Der Bolſchafter ließ ſich in w 
Geſpräche mit den Internierten ein, die bes dieſer Transaklion 


ſtätigten, daß, abgeſehen von der Veſchränkung 


der perſönlichen Freiheit, ſie ſich nicht zu be⸗ | 


klagen haben und ſich einer ſehr guten 
Behandlung erfreuen. Die Internierten können 
im Umkreiſe von drei Ktlometern frei umber- 
gehen und es ſteht ihnen frei, ſich auf eigene 
Koſten zu beköſtigen, Privatwohnungen zu 
mieten und zu korreſpondieren. In Gyoengvoes 
ſind zahlreiche Kinder zarteſten Alters inter⸗ 
niert, deren ſich unſere Soldaten in Sabac 
erbarmten, von wo die Eltern flüchteten. Die⸗ 
jenigen Internierten, die arbeiten wollten, haupt⸗ 
gl landwirtſchaftliche Arbeiter, fanden überall 
Gelegenheit, ihre Arbeitskraft zu verwerten. 
Der Botſchafter verſicherte bei feiner 
Rückkehr dem Miniſter des Innern, daß die 
Lage der gefangenen Zivilperſonen 
nichts zu wünſchen übrig laſſe und daß 
er in dieſem Sinne ſeiner Regierung berichten 
werde. N 
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Als Vergeltung. | 


Berlin, L Mai. Amtlich. 


der Herr Oberbefehlshaber die Zlvilver⸗ 
1 85 Ruſſiſch⸗Polen mit der Befchlag⸗ 
nahme der in ihrem Beſitz belegenen, ſogenannten 
Donatiousgüter beauftragt. Es handelt 
ſich hierbei um Güter, welche der ruſſiſ ch e 
Staat bei den verſchiedenen volniſchen Revoln⸗ 
tionen konfisziert und dann rufſiſchen Mi⸗ 
litärs und Beamten zur Nutznießung überlaſſen 
hat. Beim NAnsfterben der Familien der Bes 
liehenen fallen die Güter an den ruſſiſchen Staat 


zurück, ebenſo in verſchiedenen anderen Fällen, 
insbeſondere, wenn kein Erbe griechiſch⸗orthodoxen 


Glaubens vorhanden iſt. Die Beſchlagnahme 
iſt jetzt im wefentlichen durchgeführt. Sie er⸗ 
ſtreckt fih auf 4 
Morgen. Von dieſer Fläche find ungefähr 
107 000 preußiſche Morgen für eine Pachtſumme 


von jährlich 336000 Mk., alfo durchnittlich für 


3,33 M. pro Morgen verpachtet. 21 700 Morgen 
Acker und Wieſen, 97 000 Mg. Wald und 6400 
Mg. Waſſer werden von der beſchlagnehmenden 
Behörde ſelbſt verwaltet. Die Pächter, ſoweit 
fie Polen und Deutſche und nicht Nationalruſſen 
find, werden im ungeſtörten Pachtbeſitz 
belaffen Sie haben diefe Pacht an die 
Staatsfaſſe abzuführen und find unter dauernde 
Aunfſicht der Zivilverwaltung geſtellt. 
Mehrzahl der polniſchen und deutſchen Verwalter 
iſt in ihrem Amt verblieben und nur dort, wo 
zuverläſſige Beamte fehlten, ſind deutſche und 
polniſche Verwalter eingeſetzt. Für die Früh⸗ 
jahrsbeſtellung ift Borſorge getroffen, wo Saat⸗ 
gut fehlte, wurde foldes befchafit. Bei fehlender 
Anſpannung wurde mit Motorpſtägen nad 
geholfen. . 


Ricine Arlegsmadripten. 


Der zweite Austauſch ſchwerver⸗ 
wundeter Deutſcher und Franzoſen, 
deſſen Beginn etwa zum 1. Mai vorgeſchlagen 
war, muß leider einen Aufſchub erfahren, 
da das Einverſtändnis Frankreichs noch nicht 
eingegangen iſt. 


Eine zweite Kriegsanleihe Oeſterreichs. 
Die Wiener Korreſpondenz Wilhelm meldet: 
Abends fand in den Räumen des Poſtſpar⸗ 
kaſſenamtes unter dem Vorſitze des Vizegouver⸗ 
neurs Ritter von Leth eine Beſprechung der 
Mitglieder des Konſortiums für Durchführung 
ſtaatlicher Transaktionen ſtatt. Bei der Be⸗ 
ſprechung wurden die Bedingungen einer 


eventuellen zweiten Kiegsanleihe einer 


eingehenden Beratung unterzogen, und es 
wurden von den Mitgliedern, welche auch bei 
ihre ganze Kraft in den 
Dienſt der guten Sache zu ſtellen ſich bereit 
erklärten, konkrete Vorſchläge gemacht, die vom 
Vizegouverneur in den nächften Tagen dem 
Imanzminiſter vorgelegt werden. 

Von der engliſchen Kohlenausfuhr. 


Die Times erfährt, daß die Regierung be 5 


abſichtigt, eine Kommiſſion zur Ron 
trolle der Kohlenaus fuhr einzuſetzen. 
Es heißt, daß alle ausfahrenden Schiffe, 
außer den Liniendampfern, von der Kommiſſion 
werde Lizenzen haben mülſſen, in denen die 
Menge der ausgeführten Kohlen angegeben iſt. 
Die engliſche Kohlenförderung tfi ho 
mindert, daß es dringend notwendig er⸗ 
ſcheint, die Kohlen für den eignen Verbrauch 
verfügbar zu halten. Die Produktionsminderung 
wird für das erſte Kriegsjahr auf 40 Mil⸗ 
lionen Tonnen geſchätzt, was großenteils 
die Folge des Eintritts von 150 000 Bergs 
arbeitern in die Armee iſt, während der Bedarf 
der Admiralität zwölfmal ſo groß iſt, 
wie in Friedenszeiten. 5 | 
Maifeier in Paris. Neuvellifte meldet: 
Ein Pariſer Manifeſt der ſozialiſtiſchen Partei 
fordert die franzöſiſchen Sozlaliſten 
auf, den 1. Mai durch eine Abend ver⸗ 
ſammlung zu feiern. Nachrichten, die aus 
der Provinz einlaufen, laſſen den allgemeinen 
Wunſch der Arbeiterſchaft erkennen, unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen von jeder Maifeier 
abzuſehen. 
Verurteilung ruſſiſcher Sozialiſten. 
Der Korrefpondent der „Ruſſkija Wiedomoſti“ 
meldet ſeinem Blatte aus Kiew: Das 
Militärbezirksgericht verhandelte gegen vier An⸗ 
eklagte namens Sokolowſky, Schewerdinſky, 
ſchertoriſchſky und Sosnowſky wegen Zus 
gehörigkeit zu einer ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Organiſation. Sosnowſky 
wurde zu 4 Jahren, die übrigen Ange⸗ 
klagten zu je 6 Jahren Kerker ver⸗ 


aller Welt. 


Aus 


Ein Bekenntnis. 


Wer, wie der Schreiber dieſer Bellen, Bele 
genheit hatte, nach neunmonatigem Abgeſperrt⸗ 
ſein vom Weſten, Deutſchland in der Kriegszeit 
wiederzuſehen, wird dort ein reges Intereſſe für 
die Europäiſterung und kulturelle Erſchließung 


der weſtlichen Teile Rußlands gefunden haben 


ME Ber- 

ür di infall der Muffen 
eltung für die bei dem Einfa R E 
5 Oſtpreußen verübten Greuel und die Wege 155 
nahme von Eigentum deutſcher Staatsangehörige 


etwa 232000 preußiſche 


Auch die | 


ver 


— 


In Druckſchriften und Geſprächen me 
wieder ik St entgegengetreten, von der 
ich fürchte, daß ſie bald Gemeingut der öffent⸗ 
lichen Meinung Deutſchlands werden wird, und 
zwar die, daß ſich der Pole und Jude mit dem 
Stand der Dinge abgefunden habe. während der 
Deutſche in Polen noch immer mit dem Schickſal 
badere und fid ee > 11 1 
winkel begeben habe, weil . 
ruſſiſcher als der Ruſſe ſei und die früheren 
Verhältniſſe herbeiſehne. Und dann folgt der 
uns ſchon aus den Beitungsartikeln der Kriegs⸗ 
korreſpondenten reichsdeutſcher Blätter entgegen⸗ 
getretene Vorwurf gegen die Lodzer deutſchen 
abrikanten. 
8 Dieſer Vorwurf hat einen wahren Kern. 
Der hieſige Fabrikant befindet ſich unter einem 
ſeeliſchen Druck. Er denkt an verlorengegangene 
Abſatzmöglichkeiten und ſieht tiefgreifende Aen⸗ 
derungen ſeines Betriebs vor ſich. Er rechnet 
aber doch mit wirklichen Verhältniſſen und ift 
nicht der Mann, der an einer krankhaften Idee 
zugrunde geht. Er weiß, daß, welche Wendung 
auch der Weltkrieg genommen hätte, immer 
große Opfer von ihm gefordert worden wären. 
Ihm iſt bekannt, daß es großer Mühe bedürfen 
wird, den chaoriſchen Zuſtand, in den ſeine Or⸗ 
ganiſation geworſen wurde, zu ordnen. Ihm 
fehlt aber auch nicht die Ueberzeugung, daß die 
Lodzer Induſtrie ein viel zu wichtiger Faktor in 
dem wirtſchaftlichen Aufbau des jefgen Gebiets 
iſt, als daß die künftige Regierungsgewalt nicht 
beſondere Rückſichten auf ihren Fortbeſtand und 
ihr Gedeihen nehmen würde. Daß man daneben 
auch noch andere Anſichten hört, iſt nicht ſo 
ſchlimm. Flaumacher hat es auch in Lodz immer 
gegeben. e 
Doch es liegt noch ein anderer Grund vor, 
der das bisher beobachtete untätige Daneben⸗ 
ſtehen der hieſigen Deutſchen bei den Vorgängen 
auf der Bühne des öffentlichen Lebens recht⸗ 
fertigt. Ich habe nicht die lähmende Furcht vor 
einer etwaigen Wiederkehr der ruſſiſchen 


er 


des Hierſeins der Ruſſen Hunderten von un⸗ 


ſchuldigen Deutſchen das Leben gekoſtet hat — 


die ſich mancher Gemüter bemächtigt hat, im 


Auge. Ich meine die deutſche Treue, 


die ſtand hält in guter und böſer Zeit und auch 
in ſchlechten Tagen nicht wankt. Ich greife zurück 
auf die Zeit des japaniſchen Krieges; während 
damals die meiſten „Fremdvölker“ in Rußland 
— auch die, die ſich heute vor echtruſſiſchem 
Patriotismus nicht laſſen können — die Miß⸗ 
erfolge der ruſſiſchen Armeeleitung mit hämiſchen 
Bemerkungen begleiteten, hatten die Deutſchen in 
Rußland ein herzliches Mitgefühl für die Ruſſen 
und ließen es an freiwilligen Opfern jeder Art 
nicht fehlen. Aus der Zeit der Revolution 
wiſſen wir, daß die Regierungstreue der Deut⸗ 
ſchen ſogar den berüchtigten Menſchikow, faſt 
wider Willen, dazu führte, in einem ſeiner 
mehrſpaltigen Artikel in der „Nowoje Wremja“ 
ein Loblied auf deutſche Treue zu ſingen. Und 
auch im gegenwärtigen Krieg hörten wir bei 
den Deutſchen die Loſung „Aus harren bis zu 
Ende!“, obgleich wir bei Beginn des Krieges 
ſchon ahnten, was ſich ſpäter bei Bekanntwerden 
der Vorgeſchichte beſtätigte, daß die Engländer 
das noch nicht genügend vorbereitete und von 
verblendeten Leuten geleitete Rußland in den 
Kampf hineinſtießen. | x 
Wer an gefährlichen Tatſachen nicht vorbei, 
ſondern ihnen ins Geſicht ſehen will, wird ſchon 
erkannt haben, daß die deutſche Treue auf ruſ⸗ 


ſiſcher Seite nicht nur Undank gefunden hat, 


dort für das Mitgehen politiſche Angelegenheiten erörtert oder beraten 


ſondern auch, daß man 


— — 


Fritz Bley Merlin). 


Die Bukowina. 


Alljährlich in der Nacht vom 22. zum 23. 
Septenber pflegte ſich ſonſt auf dem Bahnhofe 
zu Krakau eine Geſellſchaft vom Schickſal be⸗ 
günſtigter Weidmänner zu treffen, die der Wien⸗ 
Warſchauer Zug und der Berlin⸗Bukareſter dort 
zu gemeinſamer Weiterfahrt vereinte. Wendige 
Gebirgsſchweißhunde oder ein ernſt dreinblicken⸗ 
der Hannoveraner am Schweißriemen fenn 
zeichneten auch für den Nichtjäger ohne weiteres 
die öſterreichiſche oder reichsdeutſche Herkunft 
ihrer Herren, die auf der Fahrt bis Lemberg 
im Speiſewagen Erfahrungen über die letzt⸗ 
jährige Brunft und Erwartungen für die dies⸗ 
jährige auszutauſchen pflegten. Dort zweigt die 
Bahn nach Stryj ab, in deſſen Nähe Prinz 
Philipp von Koburg feine Reviere hat und 
insbeſondere das berühmte Revier von Skole 
die ſtolzeſten Geweihträger birgt. Ueber Czer⸗ 
nowitz und Hadikfalva führte der Zug dann den 
Teil der Gäſte weiter, die zum Buchenlande 
ſtrebten und auf den einzelnen Waldbahnen ihren 
Hochtälern zureiſten. 

Im September 1914 haben dieſe Gäſte ge⸗ 
fehlt und das Wild des Buchenlandes iſt durch 
eine Treibjagd ſonderer Art wohl bis auf das 
Gue Stück über die Hochpäſſe der Karpathen 
nach Siebenbürgen hineingetrieben, von wo es 
herlig ſobald nicht in die alten Reviere zurück⸗ 
ofen wied. In dieſer letzten Zeit hat es 
aber eine Jagd auf anderes Wild dort in den 


ſonſt ſo e Tälern gegeben, 


Sagen 


von der man ge raunen 


| 
„ — die in den letzten Wochen 


ae Roheit ber en Ka 


Männer alles Ungemach des Selbzuges erdulden 


’ 


ie Re 
ierungskreiſe, die letzten Endes für die Grau 
ſamkeiten der Soldateska verantwortlich. ſind, 
die plumpen Lügen von der Verräterel der 
Deutſchen glaubten. Da aber dem Lande gegen⸗ 
über die Ueberlegenheit des Gegners, die Un⸗ 
fähigkeit der eigenen Heerführer und die Ver⸗ 
ſäumniſſe und Pflichtvergeſſenheit der oberen 
und unteren Offtziere igendwie beſchönigt werden 
mußten, ſo war ihnen der ſich ſo brutal kund⸗ 
gebende Haß gegen die einheimiſchen Deutſchen 
willkommen. l un 
Vielleicht finden die hie igen Deutſchen ſchon 
heute den Mut, vor ſich und der Oeffentlichkeit 
auszuſprechen, daß ſie zum Lohn für alle Gut⸗ 
taten, die überhaupt ein fleißiger Volksſtamm, 
der produktiv und ſchöpferiſch iſt, einem kulturell 
niedriger ſtehenden Volk erweiſen kann, nicht 
nur Ohrfeigen, ſondern Fußtritte bekommen 
haben. Falſche Klugheit kann ja die böſe Wirk⸗ 
lichkeit noch verſchleiern wollen und ſich damit 
brüſten, daß es einmal auch für die Deutſchen 
in Rußland wieder beſſer werden wird, auch 


wenn ſie — wohin man ſchon vor dem Kriege 


fteuerte — zu Bürgern zweiter Klaſſe herunter⸗ 
geſetzt werden. Würdig und von Selbſtachtung 
zeugend wäre dies Verhalten nicht. i 
Wie es für alle Einzelmenſchen, Gemein⸗ 
weſen und Volksſtämme, die vom Hauſe aus 


nicht revolutionär angelegt waren, immer ein⸗ 
mal einen Augenblick gegeben hat, in dem ſie 
geiſtige oder körperliche Feſſeln abſtreiften und 


zu dem wurden, als was ſie in der Geſchichte 


gelten, ſo iſt auch für unſer Deutſchtum die 


Zeit gekommen, alle Regungen der Schwäche 


abzuſtreifen und ſich mutig als d en. i 


eža $ 


Volksſplitter zu bekennen. Schon 
halb auch, weil ſonſt die Anſicht — und damit 
komme ich auf den Beginn meiner Ausführun⸗ 
gen zurück — die deutſchen Fabrikanten und 


mit ihnen die anderen Schichten unſerer deut⸗ 


ſchen Geſellſchaft ſehnen den Wiederanſchluß an 

oder gar das Aufgehen in die „ruſſiſche Kultur“ 

herbei, in weiteren Kreiſen Platz greifen kann. 
Adolf Eichler. 


Bekanntmachung. 


Durch die Verordnung des Herrn Ober⸗ 


befehlshabers Oft über Ver fſammlungen 
und Vereine vom 4. April 1915 (Ver⸗ 


ordnungsblatt Seite 21) 88 1, 2 und 7, find Ders 


ſammlungen unter freiem Himmel, ſowie Nn fe 
züge auf öffentlichen Straßen und 
öffentliche oder private Verſammlungen, in denen 


SCH 


wird am Sereth und Beuth, Denn wenn auch 


die Säuberung des Buchenlandes und die aber⸗ 


malige Wiederbeſetzung der Hauptſtadt Czer⸗ 


nowitz nur einen kleinen Ausſchnitt in dem ge⸗ 
waltigen Ringen am Karpathenrande darſtellt, 


das für Rußlands Heere zur völligen Er⸗ 


I ſchöpfung führen wird, fo bleibt es doch von 
nicht zu unterſchätzender politiſcher Bedeutung, 


daß nun unter klingendem Spiel die Heſter⸗ 
reicher und Ungarn wieder in die Landeshaupt⸗ 


ſtadt eingezogen und von den ſchwer heimge⸗ 
ſchlimmer 


ſuchten Bewohnern nach langer, 
1 mit helljauchzender Freude empfan⸗ 
gen finds 8 „ 
Für das bunte Völkergemiſch des Buchen⸗ 
landes, das trotz aller Unterſchiede des Stammes 
und Bekenntniſſes ſo treu an Oeſterreich hängt, 


nun augenſcheinlich endgültige Befreiung von 
Czernowitz und damit des ganzen Buchenlandes 
überhaupt zweifellos von beſonderem Werte. 
Denn wenn es jenſeits Itzkani, dort wo der 
Rubel in den letzten Monaten im Rollen war, 
noch einen Toren gegeben hätte, der Herrn Take 
Joneskus tönende Redensarten von dem unbe 
freiten Rumänien im Buchenlande und Sieben⸗ 
bürgen Glauben geſchenkt haben ſollte, ſo würde 


ſchen Rumänen den ungariſchen Huſaren und 
Tiroler Kaiſerjägern zugejauchzt haben, ihn nun 
wohl eines Beſſeren belehrt haben. Allzu übel 
hatten Väterchens Koſaken mit dem Niedere 
ſengen von Schlöſſern und Hütten, mit der 
üblichen Schändung von Frauen und Hin⸗ 
opferung von Kindern ſich als Befreier ein⸗ 
und aufgeführt, als daß nicht dem geplagten 
Landvolke die Augen geblitzt hätten, als nun 
die wilde Jagd von Kimpolung und dem 
Luczinapaſſe herabbrauſte und die Tiroler 
Brettlläufer den im Schnee bis an den Hals 


insbeſondere für die 230 000 Rumänen, iſt die 


die helle Begeiſterung, mit der die buchenländi⸗ 


| 


| 
| 


8. den I. Mai 9115. D 
werben folen, sutnahntsioe bei Prengës 
Strafeserbstemn 1 
Demgemäß werden öffentliche Auf⸗ 
züge, volitiſche Ver ſammlungen oder 
ſonſtige Kundgebungen. insbeſondere auch ant 


1. and 3. Mal, nicht geduldet und noͤtigen⸗ 


dieſen beiden Tagen verbiete ich. | 
Zuwiderhandlungen werden treng bes 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 
von Oppem 

Lodz, den 80. April 1015. 


Verordnung 


betreffend den Beſiz von Waſfen, Munitions⸗ 
debe und Sprengſtoffen in dem unter 


eutſcher Verwaltung ſtehenden Gebiet von 


| Ruſſiſch⸗Polen. 
Unter Aufhebung aller bisherigen Beſtim⸗ 


mungen über den Beſitz von Waffen, Munitions⸗ 


gegenſtänden und Sprengſtoffen wird hierdurch 
folgendes angeordnet: 
81 


Waffen und Munition für Feuerwaffen, 


prre Sprengſtoffe aller Art find von deren 
nhabern innerhalb der von den Kreischefs 
oder Polizeipräſidenten in ortsüblicher Weiſe 
bekannt zu machenden Friſt abzuliefern; die 
Ablieferungsſtelle wird auf demſelben Wege 
bekannt gegeben. ü 8 

82 


Nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt ift die 
Veräußerung und der Erwerb von Waffen und 
Munition für Handfeuerwaffen, ſowie von 
Sprengſtoffen verboten; wer Waffen oder Mu⸗ 
nition findet, hat fie ſofort an der gemäß 8 1 
beſtimmten Stelle abzuliefern. | | 

| § 3. | 

Eine Befreiung von der Verpflichtung zur 
Ablieferung, ſowie von dem Verbot der Ver⸗ 
äußerung und des Erwerbes ($ 1 und 2) findet 
nur inſoweit ſtatt, als ſie durch ſchriftlichen 


Erlaubnisſchein eingeräumt wird. Wer Waffen 


oder Munition trägt, iſt verpflichtet, den Er⸗ 
laubnisſchein bei ſich zu führen. ur 


8 4. 


Die Ausſtellung des Erlaubnisſcheines erfolgt: | 


a) durch den Chef der Zivilverwaltung für 
das geſamte unter deutſcher Verwaltung 
ſtehende Gebiet von Ruſſiſch⸗Polen, 


b) durch die Kreischefs und Polizeipräſidenten 


innerhalb ihrer Bezirke, 

c) ſoweit es fih um Sprengftoffe handelt, 
durch das deutſche Bergamt in Bendzin 
für die dem Betrieb des Bergbaus die⸗ 
nenden Unternehmungen innerhalb des 

eſamten unter deutſcher Verwaltung 
en Gebietes von Ruſſiſch⸗Polen. 
8 5 


Der Ablieferung unterliegen nicht Waffen 


und Munition für Feuerwaffen, ſoweit ſie zur 


vorſchriftsmäßigen Ausrüſtung oder zur Amts⸗ 
kleidung ſolcher Perſonen gehören, die von den 
deutſchen Militärbehörden oder von der Zivil⸗ 


verwaltung für Ruſſiſch⸗Polen oder von ihren 


Behörden als Beamte angeſtellt oder zur dienſt⸗ 
lichen Verwendung hinzugezogen ſind. 
86. | 
Alle Perſonen, denen nach § 3 der Befit 


ſicht gegeben haben mag. N 
Von alledem kann Herr Take Jonesku ſich 

nun auf gut Rumäniſch erzählen laſſen. Auch 

davon, daß kein Rumäne des Buchenlandes und 


Siebenbürgens für die Sicherheit des König⸗ 


reiches noch fünf Nickelheller gegeben haben 
würde für den Fall, daß Rußland dieſen Krieg 
ſtegreich beſtanden haben würde. Ueber dieſe 
Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit habe ich mich 
ſelbſt noch, als ich in der Brunftzeit von 1913 


halten, um Beſcheid zu wiſſen. Damals, als 
Rußland durch Auswanderungsagenten die Kar⸗ 
pathenbevölkerung zum Lande hinauslockte, gab 
es ja für dieſe Nichtsnutzigkeit kaum noch eine 
andere Erklärung, als den Zuſammenhang mit 
der berühmten Probemobiliſation, über die man 
an der Grenze längſt unterrichtet war. Und der 
gebildete Teil der Rumänen gab ſich keiner 
Täuſchung darüber hin, daß ein ſiegreiches 
Rußland nicht nur den öſterreichiſchen Grenz 


landen, ſondern auch dem Königreiche Rumänien 


dasſelbe Schickſal beſcheren würde, wie vor 
ſechsunddreißig Jahren Beſſarabien. Die Rück⸗ 
kehr des öſterreichiſchen Heeres nach Czernowitz 
bedeutet den Anfang vom Ende dieſer ruſſiſchen 


Träume und das Ende eines Elendes, dem nur 


in unſerm armen Maſuren ein Gegenſtück er⸗ 
wachſen fein mag. Von den etwa 90 000 Ein⸗ 
wohnern der Landeshauptſtadt und ihrer Vor⸗ 
orte waren ſchon Ende Oktober beim Einzuge 
von Oberſt Fiſchers ſiegreicher Bauerndiviſion 
kaum noch 25 000 zurückgeblieben, hauptſächlich 
bäuerliche Bevölkerung, die unter den Gewalt⸗ 
taten der Ruſſen und von aller Nahrungsmittel⸗ 
zufuhr abgeſchnitten in den letzten Wochen 


Dauer 


von Waffen, Munition für Feuerwaffen oder 

wie Wolfsrudel dem gehetzten Wilde. Man 
verſteht auch wohl, daß es dabei für die um⸗ 
zingelte Nachhut der Ruſſen nicht allzuviel Nach⸗ 


im Buchenlande war, mit einfachen Waldläufern, 
wie mit Kloſtervätern eingehend genug unter- | 


$ 
t 


ſteckenbleibenden Ruſſen auf der Spur ſaßen, furchtbar gelitten hatte. Wie maa der Reit 


von deren Inhaber bis zum 5. Mai 1915 ein⸗ 


ſprungs. 


später mit dem Keltiſchen 
Rechtes 
schließlich 
Thronfolge, in das verſtändlichere und 
deutſche 


| 2 
Sprengſto 
wahrung bezw. 
Sorge zu tragen. 
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Mit dem Tode wird bei wer ootkin 
falls mit aller Schärfe unter Anwendung den Vorſchriften der ar wer vorſätzlich 
militäriſcher Machtmittel unterdrückt werden. handelt. 


Auch das Anshängen von Fahnen an 


SS und 2 
jo tritt Zuchthausſtrafe ein. 
Iſt der Täter ein Deutſcher oder ein An⸗ 


gehöriger eines mit dem Deutſchen Reiche in 


| 


dem gegenwärtigen Kriege 
jo tritt Gefängnisſtrafe 
naten ein. 
§ 8. 


Wer den Vorſchriften der S 1 und 2 5 
Fahrläſſigkeit zuwiderhandelt, x 
fängnis beſtraft. 

8 9. 


Wer der Vorſchrift des § 3 zuwider & 

u terlä „ beim Tragen von Waffen und Mu⸗ 

nition ven ihm erteilten Erlaubnisſchein bei ſich 
zu lahren, wird mit Gefängnis beſtraft. 

| § 10. 
Mit Geldſtrafe bis zu 30,000 Rubeln oder 
mit Gefängnis wird beſtraft: 
a) wer in ſchuldhafter Weiſe der ihm nach 
§ 6 obliegenden Verpflichtung zur ſorg⸗ 


verbündeten Staates, 


fältigen Verwahrung und Verwendung der 


Waffen, der Munition der Feuerwaffen, 
ſowie der Sprengſtoffe nicht nachkommt, 
b) wer es unterläßt, von dem ihm bekannt 
gewordenen Vorhandenſein von Waffen, 
Munition für Feuerwaffen, ſowie von 
Sprengſtoffen, deren Ablieferung nach 
dieſer Verordnung vorgeſchrieben ift, bei 
der zuſtändigen Stelle Anzeige zu er⸗ 
ſtatten. n 
§ 11. 


Die Verord ri Tage i | 
> A 1 tritt am Tage ihrer Ver⸗ 
Hauptquartier, den 5. April 1915. 
Oberbefehlshaber Oſt. 
von Hindenburg, 
Generalfe dmarſch all. 
** 


* 3 
Vorſtehende Verordnung wird hierdurch noch⸗ 
mals veröffentlicht. 


Zugleich wird auf Grund des § 1 der Ver⸗ 


ordnung beſtimmt, daß Waffen und Munition 
für Feuerwaffen, ſowie Sprengſtoffe aller Art 


i 


ſchließlich abzuliefern find. N 
Die Ablieferung kann erfolgen: 


1. bei dem Polizei⸗Präſidenten hierſelbſt, vå A 


2. bei den Wojts des Landkreiſes. 
Die Etappen ⸗Inſpektion der 9. Armee hat 
ihre Zuſtimmung dazu gegeben, daß die Ab⸗ 
lieferung ferner erfolgen darf: 

3. bei der Ortskommandantur hierſelbſt und 


4. bei den Elappen⸗Kommandanturen in 


Zgierz und Tuszyn. 

Eben dorthin ſind auch ſpäter gefundene 
Waffen und gefundene Munition gemäß § 2 der 
Verordnung abzuliefern. ö 

Die von mir ausgeſtellten Waffenſcheine Hes 
halten ihre Gültigkeit. enfo 

Lodz, den 1. Mai 1915. 


Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 
von Oppen. 


j: 2 


r 


dieſer Aermſten nt | “haben, m pe 
nächtlichen Schleichwegen die Nachricht von ai 
ruſſiſchen Schlappen im Waldgebirge, 
beſondere den verluſtreichen Gefechten an der 
Goldenen Biſtritz bei Kirlibaba und Jakobeni 
Se 1 5 von der baldigen Heimkehr 
er öſterreichiſch⸗ungariſchen T en fi 

on ſtahl! Und 1 e 
als endlich am 17. Februar drei Druſchinen 
des Oberſtleutnant Papp in die von nn 


tauſend, freilich noch nicht einmal uniformierten 
geplagte Stadt als Vorhut 


Ruſſen bis dahin 

der Sieger einzogen! 
. (Schluß folgt.) 

— ͤ—᷑!?! 


Kleine Beiträge. 


Der Wahlſpruch der Prinzen von 
Wales. „Ich dien“, die Deviſe der Prinzen 
von Wales, iſt nicht, wie es eigentlich als 
ſelbſtverſtändlich ſcheinen möchte, deutſchen Ur⸗ 
ſprungs. Als König Eduard J. von England 
im Jahre 1284 das Fürſtentum Wales mit 
England vereinigte, und ſeinem Sohn, dem 
ſpäteren König Eduard II. den Titel „Prince 
ot Wales“, d. h. Fürſt von Wales verlieh, 
ſtellte er den Gälen ihren neuen Fürſten mit 
den keltiſchen Worten vor: „Eech denn“ 
(„Euch den“ oder „Für Euch den“ oder „Für 
Euch dieſen“.) Dieſe Worte blieben die Devife 
aller ſpäteren Fürſten von Wales, die wohl 

; i „Seh denn“ nichts 

mehr anzufangen wußten, und dieſes 
vermutlich bei der Hannoverſchen 
ſinnigere 


„Ich dien« umgeſtalteten. 


e eee 


| ffen durch Erlaubnisſchein geſtattel ift, | 
haben für ſachgemäße und ſorgfältige Bers 
Verwendung dieſer Gegenſtände 


zuwider⸗ 


Sind mildernde Umſtände vorhanden, 


nicht unter 3 Mo⸗ 


wird mit Ge⸗ 


ins⸗ 


wie mögen ſie gejubelt haben, 


| 
N 


Bekanntmachung. 
Die im Einlöſungsbüro des Polizei⸗Vraäſt⸗ 

diums Nikolajewſka⸗Straße Nr. P a pan | 

merierten Gutſcheine find zwecks weiterer 


Prüfung und Einlöſung dort wieder vorzulegen 
und zwar: . 


Montag, den 3. Mai, die Nr. von 1 —100 | 
Dienstag, „ 4. „ „ „ „ 101—200 
Mittwoch, „ 5. „ „ „ „ 201—800 
Donnerstag, „ 6. „ „ „ „ 301—400 
Freilag, „ 7. „ „ „ „ 401—500 
Sonnabend, „ 8. „ „ „ „ 5018600 
Der Termin für die Prüfung und Einlöſung 
der Gutſcheine mit einer höheren Nummer 


wird noch bekannt gegeben. 
Lodz, den 1. Mai 1915. 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 

v. Oppen. 


Codͤzer 
Angelegenheiten. 


Lodz, den 2. Mai. 


Sonntagsgedanken. 


In Verbindung mit dem großen Schickſal 
des Krieges geht ein neues Gotterleben durch 
unſer Volk. Kriegsfrömmigkeit atmen die 
offiziellen Berichte von unſern Waffenerfolgen, 
die Kundgebungen der Herrſcher und Heerführer 
nicht minder wie die ſchlichten Feldpoſtbriefe 
der einfachen Soldaten. Auch da wirkt der 
Krieg als Erzieher. Aber freilich auch da gibt 
er ſeine Rätſel auf, ſeine abgrundtiefen, ewig⸗ 
keitsſchweren Welträtſel. Denn auch in den 
andern Völkern hat das gleiche Schickſal die 
gleiche Frömmigkeit neu erweckt; auch bei 
unſern Feinden wird Gott um den Sieg an⸗ 
gefleht. Und er kann doch nicht alle ſiegen 
laſſen. Es muß auch Unterliegende geben, die 
ſich dann trotzdem mit Gott und ihrer Frömmig⸗ 
keit abzufinden haben werden. Und ſelbſt für 
den Sieger iſt der Krieg kein ſo leichtes Er⸗ 
lebnis, daß ſein Dank für den Erfolg geradezu 
ein Jubel werden könnte. Auch ihm wird der 
Dank ſchwer werden von Blut und Tränen, 
auch ihm wird ſich die alte Frage aufdrängen, 
wie ſich dieſes Meer von Schreckniſſen, Bitter⸗ 
keiten und Härten im Grunde doch mit Gottes 
Namen vertragen ſoll. 

Deshalb iſt die Kriegsfrömmigkeit keine ſo 
zanz einfach zu deutende Erſcheinung. Vieles 


+ 


an ihr, darüber täuſcht fich kein Denkender, ifi 
Augenblicksſtimmung, iſt Wunſch oder Angſt, 
ijt verkörperte Form eigenſter perfönlichiter 
Lebensintereſſen. Und das wird nach dem 
Kriege wieder verfliegen. Machen wir uns 
beizeiten darauf gefaßt, um nicht enttäuſcht zu 
werden. Bei den einen wird ihr Glaube zu⸗ 
ſammenbrechen mit dem erſten perſönlichen 
Verluſt, bei den andern — wir hoffen bei 
unſern Feinden — mit dem Mißerfolge ihrer 


Waffen. Und ſelbſt bei den Glücklichen, die 
weder das eine, noch das andere zu erleben 
haben werden, wird in der Sonne des Friedens, 
wenn die Wolken der Kriegsängſte verflogen 
find, auch der alte Leichtſinn im gedankenloſen 


Genuß des Augenblicks wieder aufleben. Die 
gibt 


Menſchen ſind nun einmal ſo, es 


Leonhard Schrickel. 


Vor (Schluß.) 

Land ſuchten ſie, nach Land hungerten ſie 
und ſchleppten ſich unter der ſauſenden Knute 
des Todes durch die Steinwüſte der Erde. 

Da warf er ſich dem ungeheueren Strom 
entgegen! Lief in den Hof zurück und riß eine 
Axt vom Boden und ſchwang fie in erhobenen 
Armen. i 

Aber er ſchlug nicht zu, denn in dieſem 
Augenblick wich der Spuk vor ſeinen geſchärften 
Blicken. 

Nun ſchaute er am fih, .. ſchaute über 
den menſchenverlaſſenen, verwaiſten Hof 

Da litt's ihn nicht länger daheim. Er ging 
nun auch. Schulterte die Art und ſchritt ins Feld. 

Wozu, wußte er nicht und klügelte er nicht 
aus. Ihm war, als müßte er ſich etwa Raum 
ſchaffen, als müßte er durchbrechen, aus ſeiner 
Einſamkeit zu den andern zu gelangen, oder als 
gelte es einen von jenen zu erſchlagen, die ihm 
alles geraubt: ſeine Kinder und ſein Weib, 
ſeinen Glauben ans Leben und an die Zukunft 
und an ſich; einen von ihnen zu erſchlagen, um 
die Heidenlinde zu rächen, und wär's auch 
nur einen Arbeiter oder einen Hund des Fa 
brikanten. 

Als er an den faulenden Stumpf der Heiben- 
linde kam, fap dort im Gras ein Mägdelein 
mit blondem, vollem Lockenhaar und ſpielle mit 
ſeiner Puppe. N 


Zweihundert Meter weiter unten im neuen 


Sandbruch 


rach der Fabrikant mi icher 
Arbeitern. k a en 7 5 > 8 1 


w 8 


| 


vielerlei Spielarten, und außer dem Paradieſe 
werden ſie nimmer alle zu Heiligen werden. 
Aber wir reden hier von der Kriegsfrömmig⸗ 
keit, die tiefer wurzelt. Reden wir von der 
Seele der Beſten, in denen das überwältigende 
Schickſalserlebnis wirklich die innerſten Kam⸗ 
mern öffnet, die tiefſten und reichſten Gedanken 
und Ahnungen zu Tage fördert. Von ihnen 
wird die bleibende Wirkung ausgehen. Aus 
ihrem religiöſen Erfahrungsſchatz, den fie in 
dieſen Zeiten ſammeln, werden ſie die Mit⸗ 
menſchen ſpeiſen. Ihre Frömmigkeit wird den 
Halt bieten, für alle echte Frömmigkeit, die 
auch nach dem Verrauſchen des furchtbaren 
Kampfes bleibt und wächft. Sie werden nicht 
nur von dem Gott ſprechen, der Siege verleiht, 
wie es ihm gefällt, ſie werden auch nicht Gott 
anrufen und neben ihm zugleich die Tapferkeit 
und Manneszucht des eignen Heeres als Urſache 
des Erfolges anerkennen. Sie werden über 
dieſem loſen und widerſpruchsvollen Neben⸗ 
einander ſtehn, das nur gar zu oft und gar zu 
leicht ein Gegeneinander werden kann. „Was 
iſt ein Gott, der nur von außen ſtieße,“ fragt 
Goethe, und lehnt nicht auch das neue Teſtament 
ſchon jenes äußerliche Nebeneinander des Gött⸗ 
lichen und des Menſchlichen ab? Heißt es 
nicht auch da ſchon, daß wir alle in Gott 
leben, weben und find? Vertiefen wir fe bejs 
zeiten unſre Frömmigkeit, denn ſo nur wird 
ſie wirklich ſtark und echt, wird ſie wirklich ein 
Aufgehen des Menſchenwillens in Gotteswillen. 
Begreifen wir es, daß auch in uns und durch 
uns fon das Göttliche wirkt. Die Tapferkeit, 
die Selbſtbeherrſchung, die Opferwilligkeit unſerer 
Heere, fie ift ſchon Kraft von Gottes Kraft und 
eifi von Gottes Geift. Wir brauchten gar 
nicht eines neben dem andern aufzuzählen. 
Und weil ſo Gott in allem Guten auf der 
Erde wirkt, ſo dürfen wir auch an den Erfolg 
des Guten glauben; dürfen daran glauben 
unter allen Umſtäuden, und ſelbſt wenn die⸗ 
jenigen einträten, die uns die allerunerwünſchteſten 
wären. Denn jene Gotteskraft wirkt weiter als 
nur in perſönlichen Glücksumſtänden und Gegen⸗ 
wartserfolgen. Gottinnigkeit iſt wichtiger als 
Gotteserkenntnis, ſagt Jaiho einmal. Im 
Grunde läßt ſich Gott gar nicht erkennen, geng 
gewiß nicht nach irdiſchen Erfolgen. Er läßt 
ſich nur erleben durch eigene tapfere Tat. Das 
iſt die Frömmigkeit, die wir brauchen, und die 
uns taugt im Kriege wie im Frieden. 


Der Unfug der Straßenbettelei. 


B. Es dürfte faſt keine einzige Geſellſchafts⸗ 
ſchicht in unſerer Stadt geben, die nicht von 
den Folgen des Krieges betroſſen worden iſt. 
Es wäre jedoch weit gefehlt, die gegenwärtige 
Straßenbettelei, die einen noch nie dageweſenen 
Umfang ſowohl inbezug auf die Anzahl der 
umherlungernden Bettler, als auch inbezug auf 


* 


die Art der Ausübung dieſes Metiers erreicht 
hat, als den wirklichen Ausduck der hier herr⸗ 
ſchenden Not anzuſprechen. Bei näherer Be⸗ 
trachtung gewahren wir vielmehr, daß der größte 
Teil ſich aus den früheren Zunftbettlern rekrutiert, 
die auch vor dem Kriege die Paſſanten in der 
ungenierteſten Weiſe auf den Hauptſtraße be⸗ 
läſtigt haben. 

Man hat bei uns immer die unverſchämte 
Zudringlichkeit der halbwüchſigen Bettler, Knaben 
und Mädchen im jugendlichſten Aller, mit be⸗ 
wundernswerter Gleichgiltigkeit hingenommen. 
Wir haben ſtets die einſtudierten Klagen der 
den Bürgerſteig verſperrenden Krüppel aller Art, 


ne 


Vent wußte jetzt, daß er vor 
Kinde ſtand, und mit einem Ruck riß er die Axt 
von der Schulter, ſchwang ſie, ſich in ſeiner 
ganzen Höhe aufreckend, — und fuhr blitzſchnell 
mit der Hand auf die Schneide, das Unge⸗ 
heuerliche zu verhindern; bog die Finger krampf⸗ 
haft um die Schärfe, ob ihm auch das Blut 
davonſchoß, und ſtand hinter dem ahnungsloſen 
Wurm und kämpfte mit aller Gewalt gegen 
ſein Raſen. Minutenlang. Keuchend. Da 
merkte ihn das Kind und ſah ſich nach ihm um 
und ſtand alsbald dicht vor ihm mit a 
unſchuldsvollen Augen. Warf er feine blutige, 
ſchwere Eiſenaxt von ſich in den neben ihm 
ſtehenden Puppenwagen, wie um ſie darin zu 
verbergen, was dem Lockenkopf gar wohl geſtel, 
der ſich des Neulings ſogleich mütterlich annahm 
und die unbewegliche Axt mit den ſpitzenbeſetzten 
Bettchen ſorglich zudeckte. 

Der Bürgermeiſter aber floh nach Hauſe. 

Er hatte die Waffen geſtreckt, und ſo war's 
vorbei mit ihm und dem Dorfe und dem Hofe. 
Der Untergang war nicht mehr abzuwenden, 
wo er nicht mehr auf ſich ſelber rechnen konnte 
und außer ihm nicht eins mehr war, das für 
ihn in die Breſche ſprang; nicht Weib, nicht 
Kind. Aus war's. Das Ende todgewiß. 

Als er in die Diele getreten, hielt er den 
Schritt an. | 

Hier hatte Adam Vent vor Zeiten geſtanden 
und zu der Bauernſchaft gesprochen, bis ihr die 
Flammen aus den Augen ſchoſſen und ſie ſich 
auf die Bauernverderber ſlürzten, alle in die 
1 des Roten oben hackend, daß es darnach 
ein Speltjahr gegeben mit einer Ernte, unter 
der ſich die Tragebalken bogen. Hier harte Kunz 
Bent dem Wallenſteiner das Piſtol aus der 
Fauſt gerungen, das der ihm auf die Bruſt 
geſetzt, um ihn zu zwingen, die Gruben zu ver⸗ 
raten, darin die Suhleborner ihre letzten Saat⸗ 
k!körner und Brotreſte vergraben 
And hier folien nun morgen die Landfreſſer 
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die teils auf eigene ganj 
Angehörigen oder „ 
an ihren Standort 


2 


feines Gegners ſtehn und ihre Preiſe 


Nacht der unaufhaltſame, 


| 


8 


t arbeiteten, teils von 
Unternehmern“ regelmäßig 
hingebracht und abgeholt 
worden waren, auf uus einwirken laſſen. Au 


ſonſt ganz kräftig ausſehende Männer und 


Frauen, die uns mit der bekannten Leichen⸗ 
bittermiene anbettelten, vermochten uns nicht aus 
unſerer ten Ruhe aufzurütteln. Immer 


= m 


ſanf 


haben wir Almoſen auf der Straße verſtreut, 


ſei es aus reinem Mitleid, ſei es auch nur, uns 


ausdauernder Zudringlichkeit zu erwähren, und 


nicht ſelten, um unflätigen Schimpfereien 


dem Wege zu gehen. Br: 
Wie es ſcheint, haben wir uns jedoch me 


aus 


mals gefragt, ob wir nicht durch unſere unüber⸗ 
legte Freigebigkeit vielleicht Diebe und Dirnen 


großziehen, ob wir nicht Faulheit, Trunkſucht 
und Laſter aller Art unterſtützen. An wieviel 
mehr könnte Gutes geſchaffen werden, wenn die 
in der Regel weggeworfenen Gelder dieſer ge⸗ 
dankenloſen ſogenannten Straßenwohltätigkeit an 
diejenigen Stellen abgeführt würven, die mit 
größerer Umſicht und Kenntnis beim Verteilen 
der Almoſen vorzugehen in der Lage find. 

Was unſerer Halbmillionenſtadt nottut, das 
find Arbeitshäuſer, in denen die unver⸗ 
brauchte Kraft der jugendlichen und erwachſenen 
notoriſchen Nichtstuer, aus deren Reihen die 
meiſten auch der heutigen profeſſionellen Bettler 


hervorgehen, dienſtbar gemacht werden könnte. 


Wie durch einen Zauber würde dann das 
Lumpenproletariat von unſerer Straße 
verſchwinden und unſer Geſellſchaftskörper 
von einer Menge von Paraſyten gereinigt 
werden. Wenn außerdem die von der Preſße 
gegebene Anregung der Heranziehung aller Gin- 
wohner ohne Ausnahme zur Teilnahme am 
Unterſtützungswerk des Komitees für Linderung 
der Not in unſerer Stadt ſich Eingang ver⸗ 
ſchaffen würde, ſo wäre dies ebenfalls von nicht 
zu unterſchätzendem Einfluß auf die Perringerung 
der Straßenbettelei, da, wie anzunehmen tjt, die 
vielen von der Wohltätigkeit unbeſteuerten 
Einwohner das größte Kontingent der Straßen⸗ 
wohltäter darfielen. 

Wir würden dann mit völlig ruhigem 
wiſſen die Forderung verlautbaren laſſen, 
die Miliz die Säuberung der Straßen von 
Bettlern ſich angelegener laſſen ſein möge, als 
beiſpielsweiſe, wie es augenblicklich geſchleht, 
die Vertreibung der Laſtträger und Händler von 
allen Straßen. Aber auch bis dahin, [o glauben 
wir, könnie die Miliz ihr Augenmerk auf die 


daß 


Ausſchreitungen der Straßenbettelei und auf den 


Schutz vornehmlich der weiblichen Paſſanten, 


die auf Nebenſtraßen zuweilen auf bedrohliche 
Art belöſtigt werden, richten. 


| Briefe Lodzer Arbeiter 
aus Deutſchland. 


Vor uns liegt eine ftattliche Anzahl von 
Briefen und Karten, die die unlängſt nach 
Deutſchland gegangenen Arbeiter an ihre in 
Eod wohnenden Familienangehörigen geſchrieben 
haben, und die ſamt und ſonders ein freiwilliges 
und dafür umſo gewichtigeres Zeugnis dafür 
ablegen, wie wohl ſich die Leute in ihrer neuen 
Umgebung fühlen. ne 

Einige der Leute Schildern in nawer Weife 
ihre Reiſeeindrücke, ſie ſeien zwei Tage und 
zwei Nächte unterwegs geweſen, hätten in der 
großen und ſchönen Stadt Breslau in einem 
"A 
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zum erſtenmal einen Dampfer geſeh 


STIEFEL 


machen, feilſchen und üder 
den Boden verhandeln und über das Ende des 
ſo zäh und jahrhundertelang verteidigten Dorfes 
frohlocken, ften und der Vorväter und 
ihres mühſeligen opfervollen Lebens und Zieles 
ſpotten. 5 i ö 

„Nie —mals . .. nie — mals 


Wie das Ausatmen ſeiner Seele war's, wie 


das Amen klang's der Vente alleſamt, und eh 
das Wort durchs Haus gewandert war und von 
den füllen Winkeln allen Abſchied genommen, 
warf Bent ſich auf die Knie zum letzten Werk 
und ſteckte ſein Gehöft in Brand. An allen 
vier Ecken legte er das Feuer an. Und als 
die Flammen gen Himmel lohten, wie die 
mächtigen Fäuſte der Scholle, und in die Ferne 
drohten, ging der Bürgermeiſter feſten Schritts 
in das e Haus. — 

Ein paar Stunden ſpäter zog ihn Jochen 
Baumgart unter dem ſchwarzen, rauchenden 
Trümmerhaufen als einen unkenntlichen Toten 
hervor. Rundum ſtanden die Dorfgenoſſen und 
ein halbes Hundert Fabrikarbeiter, die bei der 


Löſchung mitgeholfen, ſtumm und erſchaudernd, 


— und tief aus der Ferne foll durch die 
eherne Schritt der 
Stunde, und hoch im Unendlichen kreiſten die 


Sterne, aus längſt verſunkenen Jahrtauſenden 


kommend, in ferne Jatzrmillionen ziehen 
Und als der erſte Morgenſchimmer ſeinen 
ſchmalen Goldreif bog, fuhr Ludwig auf das 
unabſehbar wogende und wühlende und wie 
in Jubel und Kraftäberſchwang aufbrauſende 
Meer hinaus ins Weite und winkte feiner 
Mutter auf dem Brlülckenſteg und feinem Vater 
in der Heimat einen ſtummen Pa und als 
die Küſte zerfloß in einen feinen, goldnen Dunſt, 
grüßte er ſein Vaterland ein letztes Mal, über 
dem in ſtrahlender Pracht und rotglutender 
Lohe ihm der junge Tag emporſtieg, hehr 


und heilig und wunderbar. wie der Bote der d 


Zukunft. 


den G 


von 6 Uhr früh 


Ge⸗ 


Nr. 88 


klar, daß Menſchen, die ihre Reiſeerlebniſſe bes 
ſchreiben, ſich nicht unwohl fühlen. e 

Die meiſten der vorliegenden Briefe und 
Karten kommen aus Schleſien, wo die Leute in 
n Gruben des Waldenburger Bezirks arbeiten. 
Alle ſchreiben übereinſtimmend, daß die Arbeit 
nicht ſchwer iſt, es ſei nicht e Mer! 
darüber in Lodz geſprochen habe. Man arbeite 
bis Nachmittag 2 Uhr, dazwi⸗ 
ſchen ſeien noch kleine Pauſen . 
Die Behandlung fei gut, man „jage“ die Leute 
nicht zur Arbeit. 55 

a lobend ſprechen ſich dle Leute 
über Unterkunft und Eſſen aus: Einer, a 
offenbar großen Wert aufs Eſſen legt, be⸗ 
ſchreibt genau was er bekommt: Früh Brot. 
Butter und Kaffee, zum zweiten Frühſtück bal 
mals Brot und Butter, mittags Suppe, Fleiſch, 
Kartoffeln und Kraut, nachdem noch Aepfel, 
abends Kartoffeln, Butter und Kaffee. Ein 
anderer ſchreibt über dieſes Thema, daß er bei 
ſeiner Koſtmutter eſſe und daß die Eßware 
billiger ſei als zuhauſe in Lodz, Brot werde 5 
allerdings in mäßigen Portionen gegeben, aber 
ſonſt fei alles gut und reichlich; er fügt hinzu: 
die Leute kümmern ſich, daß wir keine Not 
haben. 2 15 

Es ſcheint nach den Briefen, daß die Leute 

gruppenweiſe in Privatquartieren untergebracht 
find. Einer berichtet, daß er mit einem Kame⸗ 
raden bei einem Bergmann ein Zimmer mit 
zwei Betten habe, die Frau des Bergmanns 
bewaſche“ ſie auch, womit er wohl meint, daß 
fie ihnen die Wäſche beſorgt. Nach der Gruben⸗ 
arbeit werde gebadet, ſie ſeien alle geſund und 
ihre Angehörigen möchten keine Sorge haben. 
Bei einem geht die Zufriedenheit ſoweit, daß 
er ſchreibt, er hoffe dauernd dort bleiben zu 
nnen. i | 

Wenn ſchließlich einer von den Leuten eine 
Anſichtskarte ſchickt, auf der ein Berg abgebildet 
ift, und er voller Stolz hinzuſchreibt, dieſer 
Serg ſei 600 Meter hoch, den habe er mit 
fünf Lodzer Freunden bei einem Sonntagsausflug 
beſtiegen, und wenn ein andrer, dem das 
Schreiben offenbar nicht ganz leicht fällt, am 
Schluß ſeiner Karte hinzufügt, das Schreiben 
habe ihn ſo „angeſtrenkt“, jetzt müſſe er erſt 
ein Glas Bier trinken gehen, ſo ſpricht daraus 
ein gewiſſes Lebensbehagen und ein Humor, den 
man zweifelles nur dort findet, wo es dem 
Monſchen gut geht. | 


§ Lobzer Samariterinnen. Die Damen⸗ 
abteilung des Bürgerkomitees verdankt ihre 
Entſtehung einer Reihe von Damen, die nach 
Ausbruch des Krieges einen Damenkreis zur 
Unterſtüzung von Kindern armer Eltern bil⸗ 
deten. Jede der Damen des Kreiſes ſpeiſte 
täglich ein hungerndes Kind armer Leute. Nach 
einem gewiſſen Zeitraum vergrößerte ſich dieſe 
Inſtitution, deren Wirkungskreis bald die ganze 
Stadt umfaßte, die zu dieſem Behuf in Bezirke 
eingeteilt wurde. Da verſchiedene Damen es 
ablehnten, täglich ein Kind zu ſpeiſen, und da⸗ 
für lieber eine A Geldſumme ſpendeten, 
kamen ein paar Rubel ein, die den Grundftock 
des zur weiteren Ausbauung der Hilfstätigkeit 
nötigen Kapitals bildeten. Von dieſem Gelde 
wurden nun die erſten beiden Freiküchen in 
unſerer Stadt gegründet, die als Wirkungskreis 
die Vororte Chojny und Baluty wählten. Durch 
Vorbereitung junger Mädchen für den Beruf 
von Krankenpflegerinnen erweiterte der Damen⸗ 
kreis ſein Wirkungsfeld. Nach den Kämpfen 
um Lodz, als der gewaltige Zuſtrom Ver⸗ 
wundeter aufhörte, erwies ſich die Anweſenheit 
dieſer Krankenpflegerinnen in den Hoſpitälern 
als nicht ſo notwendig. Die verwundeten Sol⸗ 
daten hatten über Reh an Pflege nicht zw - 
klagen, deſtomehr die Maſſen des hungernden 
Proletariats, die in Krankheitsfällen jeglicher 
Pflege entbehrten. Infolgedeſſen beſchloſſen die 
Damen, ſich fortan der Pflege und Unterſtützung, 
der armen Zivilbevölkerung ohne Unterſchied 
des Glaubens zu widmen. Jetzt hat ſichder Damen⸗ 
kreis dem Bürgerkomitee unterſtellt und die 
1 „Damenabteilung“ angenommen. 
Die Zuge 1 A zur Abteilung kennzeichnet; 
eine mit dem blauen Kreuz verſehene Armbinde. 
Die Arbeit der Abteilung iſt auf alle Bezirke 
des Komitees zur Unterſtützung der Notleiden⸗ 
den verteilt. In jedem Bezirk führt eine Dame 
die Aufſicht, der mehrere Damen als Pflege⸗ 
rinnen unterſtehen. Die Mitglieder der Ab⸗ 
teilung arbeiten ohne Entſchädigung, 
im Gegenſatz zu den Mitgliedern des Komitees 
zur Unterſtützung der Notleidenden, die ein Ge⸗ 
halt beziehen. Jedem Kranken wird von der 
Damenabteilung Hilfe gebracht. Leichtkranke 
erhalten Letzensmittel, Schwerkranke werden in 
den „ untergebracht. Da man aber 
die Erfahrung gemacht hat, daß die Mehrza . 
der Krankheiten infolge zu roßer Unſauberkeit 
entſteht, ſo waſchen die en der 
Abteilung den Kranken die Wunden und Ge. 
ſchwüre, säubern die Krankenzimmer und ſetzen 
die Kleidung der Erkrankten inſtand. In der 
Apotheke der Abteilung ift daher als Haupt- 
medikament die — Seife zu finden. Fo werden 
[tändig an die 2000 Kranken verſorgt. Auch 
die armen Wöchnerinnen haben in den Damen 
ihre Freundinnen gefunden. Werden ihnen doch 
von der Abteilung ſtärkende Nahrungsmittel 
geliefert und g Hilfe beſorgt. Gemeinſam 
mit dem Verein „Ein Tropfen Milch“, der den 
Säuglingen armer Mütter Grütze liefert, arbeitet 
ie Damenabteilung ſeit kurzem. Sie liefert 


i für die Kleinen die fo nötige Milch. Nicht zu 
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obe von einigen Tauſend Rbl., 


vom Kabel des Elektrizitätswerkes o 


Przejazdſtraße 34, wird vom Verein ar 


nun iſt die Tätigkeit der Abteilung bei der 
Unterftübung der verſchämten Armen. Ihnen 
wird Verdienſtmöglichkelt geſchaffen. Mit zur 
Tätigkeit der Ableilung gehört die Veflattung 
armer Verſtorbener, die b 


achloſe, zweier 
an die Veranſtallung von N 
nachmittagen für die Zöglinge dieſer Schulen 
und ſchließlich auch die Schaffung eines Heimes 
155 gefallene Mädchen. Vom Bürgerlomitee wird 

er Damenabteilung eine wöchentliche Unter⸗ 


ftühung in der Höhe von kaum 500 Rubeln 
gewährt. ng 

k. Zur Aufnahme einer 5 Millionen⸗ 
Anleihe. Für nächſten Mittwoch, 4 Uhr nach⸗ 


mittags, iſt im Lokal des Kreditvereins der 
Stadt Lodz, e 19, eine Verſammlung 
der Vertreter angeſehener Firmen und Bürger 
einberufen, die als Bürgen für die auf⸗ 
zunehmende 5 Millionen⸗Anleihe in Betracht 
kommen. Zweck der Verſammlung iſt: Mittel 
ausfindig zu machen, damit der Anleiheplan 
ſchnellſtens verwirklicht werden kann; Wahl 
einer Reviſionskommiſſtion und Beſprechung anderer 
wichtiger Fragen. | 


k. Pockenimpfungen. Im Bereich bes 
11. Milizbezirks haben die Schutzpockenimpfungen 
begonnen; in den übrigen Bezirken werden ſie 
dieſer Tage aufgenommen. Vorläuſig verfügt 
die Sanitätskommiſſion über Lymphe für 35 000 
Impfungen. In ſämtlichen ſtädtiſchen Elementar⸗ 
ſchulen end die Impfungen bereits beendet. 


k. Zur Eröffnung der ſtädtiſchen 
Gärten. In der gelrigen Sitzung des Komitees 
für öffentliche Arbeiten beim Haupkbürgerkomitee 
wurde beſchloſſen, am heutigen Tage 
ſämtliche ſtädtiſchen Gärten zu ere 
öffnen, mit Ausnahme des neuen ſtädtiſchen 
Parks an der zanskaſtraße, der den Namen 
Fürſt Joſeph Poniatowſki⸗Park tragen wird. 


Die Eröffnung dieſes Parks erleide dadurch 
‚eine Verzögerung, weil 
angelegt werden ſollen. 


9 Die Mieteradrefjzettel find, einer Ver 
ordnung der Bürgermiliz zufolge, in den d 


dr r B dazu 
beſtimmten Käſten der Hausflure in Ordnung 
zu bringen. „ 8 


K. Erweiterung eines Hoſpitals. f Die 


Sanitäts⸗Hoſpitalſektion beim Haupt⸗Bürger⸗ 
komitee hat beſchloſſen, das Hofpital für chro⸗ 
miſche Kranke, das ſich im Haufe Nr. 7 an der 
Oleſinſkaſtraße befindet, bedeutend zu erweitern. 


x. Eine neue Lebeusmittel⸗Genoſſen⸗ 
fab Auf Anregung der Direktion des Lodzer 
1 Elektrizitätswerks wurde eine Lebens⸗ 
mittel⸗Genoſſenſchaft für die Beamten und Mre 


beiter des Werkes ins Leben gerufen. Der Dis 
rektor des Elektrizitätswerks, rer 


erteilte der Genoſſenſchaft eine Anleihe in der 
) jo daß Das 
ager dieſer neuen Wohlfahrtseinrichtung mit 


verſchiedenen Lebensmitteln reichlich verſehen 


werden konnte. Dieſe wurden an die Mitglieder 
zu ſehr billigen Preiſen abgegeben, ſo 3 ein 
Korzee Kartoffeln für 4 Rbl. Im Ver aufe von 


2 Monaten erzielte man einen Umſatz von über 
7 000 Abl. Die Genoſſenſchaft zählt jetzt mehr 
als 300 Mitglieder, die 1 Abl. Einſchreibegebühr 


und 10 NDL als Anteil zahlen. Das Lager der 


Genoſſenſchaft befindet fih an der Ecke der ein ſyſtemati Diebſtahl Treibri 2 
Przejazd⸗ und Targowaſtraße und ift zwei Tage gebe t 


in der Woche geöffnet. 


K. Beſichtigung der Bleifehläben, Im 
anitätskom⸗ 
miſſion wird die Miliz morgen mit der Beſich⸗ 


Sinne der letzten Verfügung der 


tigung der Fleiſchläden in ſämtlichen Bezirken 
beginnen, um ſich zu überzeugen, ob die ſani⸗ 
tären Vorſchriſten innegehalten werden. 
r. Vom Lodzer Elektrizitätswerk. St 
feige des anhaltenden ſchönen Wetters hat der 


ei dieſem Werk beſtehende in 1 5 Ausſchuß 


verſchiedene öffentliche Arbeiten in Angriff neh⸗ 


men laſſen. In den letzten Tagen wurde vom 


e 
den an der Andrzeja⸗, 
anderen Straßen gelegenen Grundſtücken vorge- 
nommen, um feſtzuſtellen, ob bes ohne Strom 


bezw. Erlaubnis des techniſchen Ausſchuſſes ab⸗ 


geleitet wird. Es wurden leider einige Fälle 
feſigeſtellt und die ſchuldigen Perſonen zur ges 


richtlichen Verantwortung gezogen. we 
58 Neue ae Die billige Küche für 
Kinder, Petrikauerſtraße 59, eröffnet Leſe⸗ und 
Srchreibkurſe für Kinder. N 
k. Auf 1 Verſammlungen. 
Durch einen Anſchlag am Saale des Volkshauſes, 
a A ri Förs 
derung der ſozialen Arbeit bekannt gegeben, 5 
die üblichen Sonnabendverſammlungen der po 
niſchen Intelligenz bis auf weiteres nicht mehr 
ſtattfinden werden. 
r. Aus den Unterſtätzungsbezirken. 
Im Lokale des 10. Unterſtützungsbezirks, Panfka⸗ 


Straße Nr. 1, werden von jezt ab Geb 


unterſtützungen an die angemeldeten Unter⸗ 
ſtützungsbedürftigen jenen Freitag, von 8 Uhr 


früh bis 6 Uhr abends, verabfolgt. Es gelan⸗ 


en auch täglich Mittagsbons zu 8 Kop. zur 
usgabe. Arme Leute, die Kartoffelbeete ans 


legen wollen, können ſich ebenfalls melden. 


Spende für die Krankenfürſorge an 
der St. Johannisgemeinde. Wir werdem 


erteilung von Kleidungs⸗ 
ſtücken an Arme, der 9 des Findel⸗ 
hauſes, des Aſyls für Ob 


noch beſondere Reitwege h 


der Taſche zog und erklärte, be fe 


würde. Die 


durch es gelang, vier der Diebe auf 


| führen, verhaftet wurde. 


Thalla⸗Theater. Auf die Heutige Diet 
freiwi 


eine eingehende Reviſion auf 8 
Zakontna⸗, Louiſen⸗ und 


ne Wiſſen 


Beifallsſturm ausgelöſt — und fo endete die 
konzertliche Winter, 
zurkiewiez hat ſich als ein denkender und 


leriſche Individualität verraten und es pers 
| Ton die Orcheſtermitglieder feinen muſika⸗ 
Üſchen Interventionen folgen 

vier Konzerte der Winter 


ernſtzunehmende künſtleriſche Vereinigun, 
vorgebracht, durch welche die Baſis für die 
künftige 
der in den 


| : Denti gobzer Beitung — Sonntag, den 2. Mei 1914 
um Aufnahme folgender Zeilen erſucht: Am 


Freitag erlebte ich eine große Freude, welche 
ich den zahlreichen Freunden der Krankenfürſorge 
mit Dank gegen Gott mitteilen möchte. Es 
wurde mir ge ganz unerwartet zugunſten 
der notleidenden Kranken der Reingewinn von 
der Wohltätigkeitsvorſtellung, welche am 25. April 
im Lokale des Männergeſangvereins ſtattfand, 
et Hierbei wurde die mir ganz bes 
= u e anne 30 55 Her 54 er 
erfügung geſtellt. Ich brauche es wohl n 
noch befonbers zu betonen, wie febr ich mich 
über dieſe unerwartete Spende gefreut habe. 
Da die Anforderungen an unſere Kranken⸗ 
fürſorge ſehr groß find (wir unterſtützen täglich 
über 1000 Perſonen) und die Zeiten immer 
kritiſcher werden, iſt die eder affung von 
Geldmitteln für dieſen Zweck der Wohltätigkeit 
fehr ſchwierig. Um ſo inniger danke ich daher 
en Herren, welche die Güte hatten, ihre Kraft 
und Zeit in den Dienſt der Wohltätigkeit zu 
ſtellen. Es ſind dies die Herren: Kurt Neu⸗ 
mann, Eugen Türner, Arno Tölg, Nikolaus 
Günter, ff Schülde. Die Initiatire zu 
dieſer Wohltätigkeitsvorſtellung ging von oben 
genannten Herren aus; fie waren es auch, 
welche unermüdlich alles arrangierten und alle 
Schwierigkeiten beſeitigten, um der guten Sache 
zu einem ſchönen Erfolge zu verhelfen. Wir 
müſſen die Tätigkeit dieſer Herren hoch an⸗ 
rechnen. Jeder, der nach beſtem Wiſſen in 
dieſer Zeit beſtrebt iſt, zur Linderung der Not 
beizutragen, verdient unſere vollſte Anerkennung 
und Hochachtung. Dies gebührt den genannten 
Fraun wie auch allen anderen, welche die 
reundlichkelt hatten, bei dieſer Wohllcktigkeits⸗ 
vorſtellung mitzuwirken. Es dankt nochmals 


und wünscht aufrichtigſt Gottes Segen 


Paſtor J. Dietrich. 


= Verhaftete Kontrolleure. Einige 
Kontrolleure des Komitees zur Unte zung 
der Nokleidenden wurden verhaftet, weil fie an 


verſchiedene Perſonen 191 Rubel ausgezahlt 
atten, ohne dazu bevollmächtigt geweſen zu fein. | 


nanten. In der Wohnung einer gewiſſen Rapaport 
an der Nowo⸗Zarzewſka⸗Straße Nr. 2 eiſchlen geſtern 
ein unbekannter e Miliz»Armüinde aus 


N. fein, eine 
Auen lucegeß e da 
einen geheimen Schnapshandel betreibe. Er 
jedoch binn, daß er von der Hausſuchem 
nehmen werde, wenn rau R. i ni 
rau dat den Unbekannten, ein weni 
warten, da ſie nach Geld chicken müſſe; 0 
fal fie den 9. Bezirk der Bürgermiliz von dem Ve 
all in Kenntnis. Es gelang auch, den Betrüger iet 
8 dem eine Milizarmbinde ya des 
Bezirks, ſowie Dokumente auf den Namen Sewerin 
Marczak abgenommen wurden. l 5 


l k Wieder eine Spielhölle wurde im Haufe 
Nr. 37 an der Konſtantiner Straße entdeckt. Der 
Eigentümer Salomon Segal, der gleichzeitig ein 
Freudenhaus unterhält, wurde verhaftet. 


8 Befchlagnahme von Spiritus. 1 Miltz⸗ 
bezirk ae Milizorgane 4 Ballons und 43 
Flaſchen Spiritus, die ein gewiſſer Schlama Powa 

8 unfall in einem Milizamt. 


Teme e 
des I. Bezirks reinigte geſtern der Revierauſſeher 
die de k feinen Denſtrevölver; plötzlich entlud fih 
die Waffe, wobei B. am Arm unerheblich verletzt 
wurde. Ein Arzt der Unſall⸗Rettungsſtation ertellle 
ihm die erſte Hilfe. — i f 


$ Syſtematiſcher Diebftahl, In der Fabril von 
Adam Offer an ber operiert 254 wurde 


8 Ein eu in der Rolle eines Wille 


ann, der e 


rau 


nach Brzeziny ausführen wollte 


Es wurde eine Unterſuchung AEE Tal wo⸗ 
er Tat feft. 


zune men. 


5 Ein Lager geſtohlener Sachen wurde bel 
sine: Hoster dne bei einem ale Kendzierſki, 
Dalniewoſtocznaſtraße Nr. 28, entdeckt, der idee 
mit ſeiner fon Anna bei einem 50 m Laden 
an der Nowomieſſkaſtraße 44 einen 2 Loſtahl aus⸗ 


eee zugunſten der Lodzer 
iwilligen Feuerwehr ſei hiermit 
nochmals in empfehlendem Sinne hingewieſen. 
ais de du gelangen vier Einakter, die be⸗ 
reits den vollſten Beifall des deutſchen Publi⸗ 
kums gefunden haben. | 


„Sch. Vom Lodzer Sinfonie⸗Orcheſter. 
Wir werden um sr men nachſtehender Zellen 
sn Das letzte Sinfonie⸗Konzert im Großen 
Theater am vergangenen Mittwoch hat noch ein⸗ 
mal bewieſen, daß das Lodzer Sinfonie⸗Orcheſter 
unter dem Protektorat des Herrn K. W. Scheibler 
einer Aufgabe vollſtändig gewachſen iſt. Die 
ufführung der „Eroica“ war tadellos, Tſchai⸗ 
kowſkis „In der Kirche“ hat einen einmütigen 
aljon in Lodz. Prof. Ma. 
ſubtiler a E erwieſen, der wohl weiß, 
was er will. Er hat eine eigenartige känſt⸗ 


on 1915 haben Lodz 
ein neues Orcheſter gegeben, ein Orcheſter, das 
durch die Not geſchaffen worden ift — es galt 
ja den notleidenden Muſikern und ihren Fas. 
milien zu helfen! — und dieſe Not hat eine 
her⸗ 
ohjer Philharmonie entftanden ift, von 


etzten Jahren immer die Rede war 
und die dennoch nicht zuſtande kommen wollte. 


Am 7. Mai beginnen alſo die Semmerkomerte 


ange) 


des Vereins ſtatt, in der die Wahl des Vor⸗ 
| ee vorgenommen, ſowie verſchiedene wirt: 


u laſſen. Die zieht, das bei Ausbruch des Krieges von den 


walter der hieſigen evangeliſchen Gemeinde Paſtor 


im Staszie⸗Park. Der vorgeſehene Spielplan 
außerordentlich reichhaltig: von Haydn zu 
ethoven, von Mozart zu Wagner, von Tſchai⸗ 

kowſki zu Rich. Strauß führt uns die Chronos 

logie der zur Aufführung beſtimmten Werke. 

Doch nicht nur die ernſte Muſik dieſer Titanen 

der Kunſt werden wir hören — auch die leichte 

und allerleichteſte Muſik wird geboten werden — 
suum cuique — und nicht nur ein Johann 

Strauß oder Millöcker, ſondern auch die „Aller⸗ 

neueſten,“ die Lehar und Net und Reinhart und 

Eysler werden zu ihrem Rechte kommen. Als 

Soliſten ſind die beſten Lodzer Muſikkräfte be⸗ 

teiligt — auch eine Gewähr für gute und ge⸗ 

diegene Muſik! Der Vorſtand des Lodzer Sin⸗ 

i hat auch den ſympathiſchen Be⸗ 

chluß gefaßt, an Sonntagen unentgeltliche Bolis- 

Frühkonzerte für die Lodzer Arbeiterorgani⸗ 

ſationen zu geben. Im Ganzen verſpricht alſo 

die Saiſon in dem ſchönen Staszic⸗Park ſich 
ſehr abwechslungsreich zu geſtalten, ſo daß eine 
reichliche Unterſtützung ſeltens des Publikums 
ſehr wohl erwartet werden darf, zumal man in 
dieſem Jahre ſchwerlich auf Sommerwohnungen 
und Badereiſen hoffen darf. 


Dergnügungs-Anzeiger. 


Sonntag, den 2. Mai. 


Thalia⸗Theater. Deutſche Ditettantenvor⸗ 
ſtellung zug unſten der Lodzer freis 
willigen Feuerwehr. l 


Polniſches Theater. Benef; für Adam Tarta⸗ 
Soester „Alt⸗ Heidelberg“, Schaufpiel von 
rſter. i : 


Sealas Theater. Benefiz für gron Slawinſka: 

„Ahasver“, Schauſplel von Gabriele Zapolſka. 
Helenenhof. Erſtes Gartenkonzert. 
Varietk „Maxime“: Das neue Wochenprogramm. 
„una“: „Europa— Amerika im Luftſchiff.“ 
„Caſino“: „Der Herzensdoktor“ 8 
„Odeon“: „Die Schuld des Vaters“, 


Vereins nachrichten. 


I Der Verein für das Muſeum für 
unf und Wiſſenſchaft hält am Dienstag, 
den 4 Mai, um 8 Uhr abends die Generalver⸗ 
ſammlung ſeiner Mitglieder ab. 


x. Vom Feldſcherverein. Heute findet 
im eigenen Lokal an der Konſtantiner⸗Straße 
Nr. 5 die Generalverſammlung der Mitglieder 


aftliche Fragen zur Beratung gelangen wer⸗ 
den. Der Feldſcherverein bemüht ſich um eine 
eigene Vertretung in der ſanitären Abteilung 
des Bürgerkomitees; zu dieſem Zwecke wird eine 
Abordnung gewählt werden, die dem Bürger⸗ 
komite dieſe eee unterbreiten wird. 


Aus der Umgegend. 


r. Petrikau. Von der evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde. Am vergangenen Montag 
wurde vom Superintendenten Angerſtein aus 
Lodz eine Viſitation der hieſigen evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Gemeinde vorgenommen. Sie be⸗ 
gann um 3 Uhr nachmittags in der Kirche mit 
einem Oottesdienſt, in dem Superintendent 
Angerſtein über 1. Petri, 2, 11—12 eine 
Predigt hielt, in der er die Gemeinde zum 
rechten Verhalten „als Fremdlinge und Bil 
grime“ aufforderte. Nach dem Goltesdieſt fand 
eine Sitzung mit dem Kirchenkollegium und dem 
zeitweiligen Verwalter der Gemeinde, Paſtor 
Behſe aus Belchatow, ſtatt. Es wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß der vor dem Kriege ernannte Ver⸗ 
walter der Gemeinde, Paſtor Wojak aus Czen⸗ 
ſtochau, infolge der eingetretenen Kriegsereigniſſe 
nicht imſtande war, die Gemeinde geiſtlich zu 
bedienen. Die Bedienung hat daraufhin der 
zo der benachbarten Gemeinde Belchatow, 

ehje, übernommen. Paftor Wofſak, der feiners 
zeit die Verwaltung der Petrikauer Gemeinde 
übernommen, weil deren bisheriger Seelſorger, 
Paftor Bufe, die Pfarre Flow übernommen 
hatte, war erſt im letztverfloſſenen Monat im⸗ 
ſtaude, zweimal nach Petrikau zu kommen und 
ſo wurde denn die Bitte des hieſigen Kirchen⸗ 
kollegiums, daß Paftor Behſe aus Belchatow 
die Gemeinde auch weiterhin verwalten möge, 
zu Protokoll genommen. Die Petrikauer evan⸗ 
geliſche Gemeinde befindet ſich gegenwärtig in 
einer ſehr kritiſchen Geldlage, da ſie ihre Haupt⸗ 
einkünfte aus der Miete eines großen Hauſes 


Einwohnern verlaſſen wurde. Die Kirchenbei⸗ 
träge fließen auch ſehr laig. ein, fo daß die 
Kirchenkaſſe nur eine geringe Summe (20 Rbl.) 
bares Geld beſitzt. Auf Wunſch des Kirchen⸗ 
kollegiums wurde vom Aelteſtenrat zum Ver⸗ 


Behſe ernannt. 


r. Czenſtochan. Gemeinde viſi⸗ 
tation. Am Dienstag, den 28. v. Mts., 
vormittags, fand hier durch den Superinten⸗ 
denten Angerſtein aus Lodz eine Viſttation der 


| 8 3 
fehr le evangeliſchen Gemeinde ſtattt. Dis 
ehr kleine Gemeinde iſt bekanntlich das Sorgen⸗ 
kind der evangeliſchen Glaubensgenoſſen im 
Königreich Polen. Erſt vor zwei Jahren konnte 
fie bekanntlich mit Hilfe anderer evangeliſchen 
Gemeinden eine Kirche erbauen und Herrn 
Paftor Wojak zum Seelſorger der Gemeinde bes, 
rufen. Mit ihm und dem Kirchenkollegium 
wurde eine Sitzung abgehalten, in der feſtgeſtellt 
wurde, daß die kleine Gemeinde nicht imſtande 
ift, die auf der Kirche noch laſtende Schuld im 
etrage von 16.000 Rbl. zu bezahlen. Außer⸗ 
dem reichen auch die Kirchenbeiträge 
um die Gehälter des Paſtors und des Kirchen⸗ 
perſonals aufzubringen. Zwar beſitzt die Ge⸗ 
meinde ein Grundkapital von 30,000 Rbl., das 
in Banken untergebracht iſt, kann aber jetzt die 
Zinſen von dem Kapital nur 9900 erhalten. 
Auch beſitzt fie bereits über 3000 Rbl. Opfer⸗ 
geld zur Anſchaffung einer Orgel. Die ſehr 
tätigen LAD haben verſprochen, Sorge 
zu tragen, daß die notwendigen Ausgaben, Ge- 
hälter u. f. w. gezahlt werden. Auch hat Herr 
Baumeiſter Buhle, den die Gemeinde für den 
Kirchenbau noch die oben erwähnten 16 000 Rbl. | 
ſchuldet, zugefagt, mit der Forderung bis auf 
weiteres noch zu warten. i 
*. Warſchau. Ein amerikaniſcher 
Gaſt, Frl. Mary Oreilly, Delegierte des 
Preſſeverbandes der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, ift, den ruſſiſchen Blättern zufolge, 
in Warſchau eingetroffen. Frl. Oreilly wandte 
ſich an das Bürgerkomitee mit der Bitte, ſie 
mit den Wohlfahrtseinrichtungen, die im Ver⸗ 
laufe des Krieges gegründet wurden, bekannt zu 
machen. — Hier macht ſich ein großer Mangel 
au 1 eine vorwiegend Kupfergeld, ber 
merkbar. 


Wetterbericht. 

Vorausſichtliches Wetter in polen 

Sonntag, den 2. Mai, 1 Uhr morgens. 
(Gültig für 12 Stunden). 
Größtenteils trocken, zeitweiſe wolkig. Meiſt ſchwache 
flüldweſtliche bis weſtliche Winde. 1 $ 
Das Wekter in Deutſchland vom 80. April 
mittags bis 1. Mai mittags. 

Das Gebiet des hohen Luftdruckes, über 765 mm, 
hat 115 weiter nach Süden, Südeuropa, verſchoben, 
umfaßt aber noch ganz Mitteleuropa. Das Tiefdruck⸗ 

ebiet unter 750 mm iſt zunächſt ſüdoſtwärts nach 
ttelſkandinavien dann nach 188 weitergezogen. 
Die am 30. m einſetzende ärmung hat ange⸗ 
halten. Am 30. April nachmittags hatte Deutſchland 
meiſt Temperaturen über 20, das Rheingebiet abends 
noch über 15, am 1. Mai morgens 10 bis 12, vor 
mittags über 15 Grad Celſius. Die Winde drehten 
von Belt und Nordoſt nach Südweſt und Süd, nur 
im Nordoſten wehten vorherrſchend weſtliche Winde 
rer deren Einfluß es an der Küſte ſtellenweiſe bes 
1. tt und im Binnenland dunſtig war. Ä 


= Polnifde 
Angelegenheiten. 


Ein Italiener über ruſſiſch⸗polniſche 
Beziehungen. 


Der Petersburger Korreſpondent des Nai⸗ 
lander Blattes „Il Secolo“, Herr L. Magrini, 
der mit dem im Königreich Polen herrſchenden 
Zuſtänden gut vertraut iſt, veröffentlichte in dem 
genannten Blatte eine intereſſante Korreſpondenz 
unter dem Titel: „Die, die noch nicht ver⸗ 
loren iſt!“ | 

„Auf dem polnifchen Boden wütet ein gie 

antiſcher Kampf. Und trotz des Elends, des 
hi Stömen fließenden Blutes, lodert in den 
Herzen der Polen eine hohe Flamme der 
Hoffnung.“ | | 

Zu der verſprochenen Autonomie fibergehend, 
ſchreibt Magrini: | PE 

„Die Gegner der Autonomie find die 
„Tſchinowniki“ (Beamten) und die ganze 
Bureaukratie, ferner all diejenigen Nationaliſten 
und Reaktionäre, die auch Gegner jener anderen 
Nationalität ſind. BE 

Was den bekannten Aufruf des Großfürſten 
Nikolai Nikolajewitſch an die Polen betrifft, 


o die Regierung kein Wort darüber geſprochen, 


eine Zugeſtändniſſe gegeben. Dieſes Schweigen 
ruft bei den Polen Verſtimmung und Mißtrauen 
hervor. sc 9. Di $ 

Die Reichsduma ſchweigt auch. Die an 
der Spitze Ai Regierung ſtehenden Männer 
haben fa bisher über die Zukunft Polens mit 
keinem Wort geäußert, als hätten ſie Furcht, 
das tragiſche Geſpenſt hervorzurufen. Der 
Miniſter des Aeußern Sſaſon o w ſprach über 
Armenien, — Polen hat er mit keinem Wort 
bedacht. Er ſprach weder von der Auferſtehung 
Polens, noch von der verſprochenen Autonomie. 
Befürchtet er etwa, daß er mit der Anregung 
der polniſchen Frage dieſe zu einer inter; 
nationalen machen wird? Denn Rußland will 
die polniſche Frage als ſeine innerliche be⸗ 
handeln, will verhindern, daß ſie in der inter⸗ 
nationalen e erörtert wird. Die Hoff⸗ 
nungen der Polen beruhen dagegen auf einer 
ſolchen Konferenz.“ | 


Wie man fieht, wird Rußland ſogar von 
den Ausländern durchſchaut! i 


nicht aug, 


Der Saifer und die Kriegsfarfſorge⸗ 
Ausſtellung. 

Der Leitung der Aus ſtellung für Ver⸗ 
wundeten⸗ und Krankenfürſorge im 
Kriege, die urſprünglich in Berlin, dann 
in Dresden veranſtaltet worden iſt und 
gegenwärtig als deutſche Abteilung der Kriegs⸗ 
und Volkshygieneausſtellung in Budapeſt vorge 
910 wird, ift ein Schreiben aus dem Zivil⸗ 
kabinett des Kalſers zugegangen, in dem es 
unter anderem heißt: Br 


„Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
haben mit Befriedigung geſehen, in welcher 
trefflichen und anſchaulichen Weiſe die Aus⸗ 
ſtellung die Belehrung der Bevölkerung über 
die muſtergültige Jürſorge für die Ver 
wunderten und Kranken fid angelegen fein 
läßt. Seine Majeſtät wünſchen, daß die 
Ausſtellung auch in anderen deutſchen 

Städten guten Erfolg hat, und ſind gern 
bereit, einen aus dem Unternehmen ſich etwa 
ergebenden finanziellen Ueberſchuß für die 
Zwecke der Kriegswohlfahrt in Heer und 

Marine entgegenzunehmen.“ 

Die Ausſtellung für Verwundeten⸗ und 
Krankenfürſorge wird, wie nunmehr feſtſteht, 
nach dem Schluß der Ausſtellung in Budapeſt 
auf ihrer Wanderung durch die deutſchen Groß⸗ 
ſtädte zunächſt nach Magdeburg, wo fie An⸗ 
fang Juni eröffnet werden wird, und dann nach 
Kaſſel gelangen. 


Deutſchlands Geld⸗Nüſtung. 

In der am Donnerstag abgehaltenen Sitzung 
des Zentrolausſchuſſes der Reichsbank führte 
der Reichsbankpräſident Dr. Havenſtein fol 
gendes aus: S CSA 

Den letzten Wochenausweiſen der Reichs⸗ 
bank gibt die zweite Kriegsanleihe überall das 
Gepräge. Dieſe Anleihe hat ſich zu einer zwei⸗ 
ten Großtat des deutſchen Volkes auf dem finan- 
ziellen Gebiet, der größten, die je ein Volk voll⸗ 
bracht hat, ausgeſtaltet und hat mit eindrucks⸗ 
voller Wucht von neuem den Veweis der 
unverrückbaren und einmütigen Entſchloſſenheit 
unſeres Volkes erbracht, das ungeheuere uns 
aufgezwungene Ringen zum ſiegreichen Ende 
durchzukämpfen. 9103 Millionen M. — ein 
schließlich der Feldzeichnungen hat das deutſche 
Volk dem Reiche dargebracht: in allen Schichten 
und Berufsgruppen hat es ſich gleichmäßig wie 


* 
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N 


draußen im Felde in die Reihen der Kämpfer 
geſtellt: ein wundervoller Ausdruck des das 


ps al., a fad YT, L 22 4 r 5 r 
ſich von ſelbſt verſtehend durch⸗ 


ganze Volk wie 
dringenden Gefühls und Willens, Kaiſer und 
Vaterland wie mit dem Blut ſo auch mit dem 
Gut zu dienen. 

„ Dieſer einmütige Wille kam auch in der 
hingebenden Zuſammenarbeit al 
führung der Anleihebegebung 
zum Ausdruck, und 

ein Wort warmer 


Tri 


57 £ 722221 ‘n 
Anerkennung und 


Banken und Bankhäuſer, die deutſchen Spar 


bührt auch ber Reichspoſtverwaltung und ihren 


— 
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48112 


Ebenſo glänzend wie die Zeichnung ſelbſt, 


222 4 
Bis zum 


die Anleihe, während nach 


zahlt werden mußten, tatſüchlich 6751 Millionen, 
alo das Donpeite 


5 7 . seu $ 
zent der geſamten Anleihe, und von dieſer ge 
waltigen Summe find nur 521,2 Millionen M., 

ya 172 Ps po N aaa ® — 27 p 67 2 
alſo nur 7,7, Prozent, mit Hilfe der Darlehns⸗ 
. tajjen aufgebracht, und auch von dieſen Dar- 

Yes Er 5 Ar 2 1 Y Lar + 
bis zum 28. April bereits wieder 


* * 


lehen waren 23. 
30 Millionen zurückgezahlt, fo daß nur noch 
491,8 Millionen ausſtanden. sr 

‚Der Erfolg der beiden Kriegsanleihen des 
Reiches iſt aber auch ein klares Zeichen dafür, 
daß unſer Wirtſchaftsleben und unſer Geldmarkt 


5 auch während des ſchweren Krieges geſund und 
ſtark geblieben ſind, nicht minder ein ſchla⸗ 


„„ Nieren Beweis dafür, daß als Vorbedingung 
N = lerfür die Zahlungspflicht und die Zahlungs“ 


| 
| 
| 
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1915. 


leiſtung allgemein aufrecht erhalten werden 


mußte, und ebenſo dafür, daß die Erhaltung 


der Flüſſigkeit unſerer geſamten Kreditorganiſa⸗ 


ionen, die freiwillige ſowohl wie die, wie ſeiner⸗ 


zeit bei dem Sparkaſſengeſetz, durch geſetzlichen 
Zwang herbeigeführte, ein Gebot hoher Mot- 
wendigkeit für Deutſchland war und blei⸗ 
ben wird. | _ . 
Dieſe ganze beiſpielloſe Geldbeſchaffung ift 
gleichwohl ohne jehe Erſchütterung des Geld⸗ 
marktes vor ſich gegangen, da er einerſeits die 
Anleihe zu einem erheblichen Teil bereits im 
Laufe der letzten Monate in der Form der von 
der Reichsbank au offenen Markt begebenen 
Schatzſcheine aufgenommen und andererſeits fich 
für die Einzahlungen ſorgſam vorbereitet hatte. 


Sie hat ihre Spuren auf dem Geldmarkt nur 


in einer ſich in mäßigen Grenzen bewegenden 
Erhöhung der Zinsſätze im freien Verkehr als 
Folge der Aufſaugung der zurzeit verfügbaren 
Gelder, Sparguthaben und brachliegenden Be⸗ 
triebskapitalien hinterlaſſen. Dagegen ſpiegeln 
ſie die Wochenausweiſe der Reichsbank in ſo 
ſtarken Sprüngen ihrer Ziffern wider, wie ſie 
auch nur annähernd noch niemals 
der Reichsbank ſich ergeben haben. , 

Der Goldzufluß aus der freiwilligen Sam- 
meltätigkeit des Volkes hält noch immer an, 
wenn er auch naturgemäß allmählich zurückgeht; 
der März hat indes immer noch die beträchtliche 
Summe von 67 Mill. und die erſten drei April⸗ 
wochen die weitere anſehnliche Verſtärkung von 
über 24 Millionen erbracht. | 

Die bisherigen Mitglieder des Zentralaus⸗ 
ſchuſſes wurden wieder⸗ und der Direktor der 
Deutſchen Bank, Mankiewitz, neugewählt. 


—— 
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Merkblatt 


für die Hinterbliebenen der gefallenen oder in⸗ 
folge von Wunden und ſonſtigen Kriegsdienſt⸗ 
beſchädigungen geftorbenen Teilnehmer 
am Kriege 1914. . : 
A. Gnadengebührniſſe. 

1) Hinterläßt ein gefallener uſw. Kriegsteilnehmer 
eine Witwe oder eheliche oder legitimierte Abkömm⸗ 
linge, ſo werden für einen gewiſſen gera nach 
dem Tode des Kriegsteilnehmers Gnadengebührniſſe 
gewährt. 

2) Gnadengebährniſſe können auch gewährt werden, 
wenn der Verſtorbene Verwandte der aufſteigenden 
Linie, Geſchwiſter, Geſchwiſterkinder oder Pflegekinder, 
deren Ernährer er ganz oder überwiegend geweſen iſt, 
in Bedürftigkeit hinterläßt, oder wenn und ſoweit der 
Nachlaß nicht ausreicht, um die Kosten der letzten 
Krankheit und der Beerdigung zu decken. 

3) Der Antrag aaf Zahlung der Gnadengebühr⸗ 
niſſe iſt entweder an diejenige ſtellver⸗ 
tretende Korpsintendantur, zu deren Ge⸗ 
ſchäftsbereich der Truppenteil uſw. des Verſtorbenen 
gehört, oder an das für den Wohn⸗ oder Aufenthalts⸗ 
ort zuſtändige Bezirkskommando zu richten. Letzteres 
ſorgt dann für die Weitergabe. An Belegſtücken find 
dem Antrage beizufügen: í 
a eine Veſcheinigung des Truppenteils uſw. über 

die Höhe des Gnadengehalts oder der Gnaden⸗ 

löhnung des Verſtorbenen und über die Dauer 
der Empfangs berechtigung, 
eine militärdienſtlich beglaubigte Beſcheinigung 
über den Tod des Kriegsteilnehmers, 
in den Fällen zu 2 außerdem eine amtliche Ber 
ſcheinigung über den Verwandtſchaftsgrad und 
das Verhältnis zum Verſtorbenen. 
Können Beſcheinigungen der zu a und b erwähnten 
Art nicht gleich beigebracht werden, ſo ſind beſtimmte 
Angaben über den Dienſtgrad, die Dienſtſtellung und 
den Truppenteil oder die Behörde des Verſtorbenen 
erforderlich und als Ausweiſe über den Tod die in 
Händen der Antragſteller befindlichen Mitteilungen 
der Truppenteile uſw., Auszüge aus Kriegsrangliſten 


der Truppenteile und Behörden im „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ oder in ſonſtigen Zeitungen und Zeitſchriften 
beizufügen. Auch ein Hinweis auf die Nummer der 
amtlichen Verluſtliſten würde genügen. . i 
Auf Antrag ſtellt das Zentralnachweiſebureau des 


Kriegsminiſteriums in Berlin NW. 7, Dorotheenſtr. 48, 


beſondere Todesbeſcheinigungen aus. 
B. Verſorgungsgebührniſſe. 
ch Nach Ablauf der Gnadenzeit erhalten die 
Witwe und die Kinder — letztere bis zu 18 Jahren — 
Witwen⸗ und Waiſengeld, ſowie Kriegswitwen⸗ und 
Kriegswaiſengeld. „ eh rn 
5) Der Antrag auf Bewilligung der Verſorgungs⸗ 
gebührniſſe zu 4 iſt an die Ortspolizeibe⸗ 
hörde des Wohnorts oder des anläßlich 
des Krieges gewählten Aufenthalts⸗ 
orts zu richten.) „ 
An Belegſtücken ſind beizufügen: e a 
1.) die Geburtsurkunden der Eheleute (können weg⸗ 
fallen, wenn die Geburtstage aus der lee 
urkunde erfihtlic find oder wenn nur aifer- 
und Kriegswaiſengeld beanſprucht wird oder 
wenn die Ehe über 9 Jahre beſtanden hat); 


mehreren Ehen verſorgungsberechtigt ſind, die 
betreffenden Heiratsurkunden (Geburts⸗ und 
Heiratsurkunden der vor dem i. April 1887 
verheirateten, bei der preußiſchen Militär⸗ 
witwenkaſſe verſtcherten Offiziere und Beamten 
befinden ſich in der Regel bei der General⸗ 
direktion der preußiſchen Militärwitwenpenſions⸗ 
anſtalt in Berlin W. 66, Leipzigerſtr. 5); 

II.) die ſtandesamtliche Urkunde oder an ihrer Stelle 
andere Nachweiſe (Beſcheinigung des Truppen⸗ 
teils, Beileidsſchreiben des Kommandeurs, Kom⸗ 
pagniechefs etc.) über das Ableben des Ches 
manns und, falls die verſorgungsberechtigten 
Kinder auch ihre leibliche Mutter verloren 
haben, noch die ſtandesamtliche Urkunde über 
as Ableben der Ehefrau; 3 E 
die ſtandesamtliche Geburtsurkunde für ren; 
verſorgungsberechtigte Kind unter 18 Jahren; 

amtliche Beſcheinigung darüber, daß N 
"a. die Ehe nicht rechtskräftig geſchieden oder 


< 


aufgehoben war (kann wegfallen, 
der Gierbeuehunde Die Eßefsan des Wer 


ſeit Beſtehen 


oder Kriegsſtammrollen, Todesanzeigen und Nachrufe 


II.) die Heiratsurkunde oder, wenn Waiſen aus 


die eheliche Gemeinſchaft nicht rechtskräftig ; 
wenn in 


ſtorbenen mit Rufe Mantes und 
i Geburtsnamen B deſſen Witwe be 
oder die Heiratsurkunde nach dem 


Ehemannes ausgeſtellt iſt); nF 


b. die Mädchen im Alter von en und 
darüber nicht verheisstet (oder verhslratet 
eweſen) find; i ; 

e. keins der Kinder im Alter vom Be 


6. bis zum vollendeten 12. Lebensjahre oder 


damſchen Großen Militärwaiſenhauſes aufs 
genommen ijt (für Kinder von Oſſtzieren 
und höheren Beamten überhaupt nicht er⸗ 
forderlich); BIN 


VI. gerichtliche Veftallung des Vormundes oder 
Pflegers. 3 A CAET E 
VII. Außerdem iſt in dem Antrag anzugeben, 
3. ob und wo der Verſtorbene als Beamter im 
Reiche., Staats⸗ und Kommunaldienſt, bei 
den Verſicherungsanſtalten für die Invaliden⸗ 
verſicherung oder bei ſtändiſchen oder ſolchen 
Inſtitutionen angeſtellt war, die ganz oder 
zum Teil aus Mitteln des Reichs, Staates 
oder der Gemeinden unterhalten werden, 
der zukünftige Wohnſitz der Witwe. 
l € Rriegõelterngeld ir 
6) Den Verwandten der aufſteigenden Linie 
(Bater und jeder Großvater, Mutter und jede Gro s 
mutter) kann für die Dauer der Bedürftigkeit ein 
Kriegselterngeld gewährt werden, wenn der verſtorbene 


b. 


Kriegsteilnehmer : 


. vor Eintritt in das Feldheer oder 
b. nach ſeiner Entlaſſung aus dieſem ge 
feines Todes oder bis zu feiner letzten Kr 


Zeit 
eit 


ihren Lebensunterhalt ganz oder überwiegend be⸗ 


ſtritten hat. 5 
Der Antrag ift ebenſalls an die Orts⸗ 
polizeiverwaltung des Wohnorts oder des an⸗ 
läßlich des Krieges gewählten vorübergehenden Auf⸗ 
enthaltsorts zu richten. Ihm iſt eine ſtandesamtliche 
Sterbeurkunde über den Gefallenen uſw. oder, falls 
eine ſolche noch nicht zu erlangen iſt, ein Ausweis der 
zu 3 bezeichneten Art beizufügen. : ; 


Niederſchlagung von Sinterfuchungen 
gegen Kriegsteilnehmer. 
Die nunmehr ergangenen Ausführungs⸗ 
beſtimmungen des Kriegsminiſteriums 
zu dem Allerhöchſten Erlaß über die Niever- 
ſchlagung gerichtlicher Unterſuchungen gegen Kriegs⸗ 


teilnehmer geben den Ausführungbeſtimmungen 


wer von ihnen in die Anſtalten des Pois: | 


zum Allerhöchſten Erlaß vom 27. Januar 1915 


mit folgenden Maßgaben ſinngemäße Anwendung: 
1) Hinſichtlich der militärgerichtlichen Unter 

ſuchungen findet der Erlaß auf die Angehörigen 

des preußiſchen Kontingents Anwendung. 

2) Kriegsteilnehmer im Sinne des Erlaſſes 


ſind auch die Heeresangehörigen, die ſeit dem 
27. Januar 1915 zu den Fahnen einberufen, 


d. h. tatſächlich eingeſtellt find. N 
3) Die Beſchränkung der Niederſchlagung au 
gerichtlich noch nicht eingeleitete Unterſuchungen 
fällt fort. Der Erlaß finde! auch Anwendung, 
wenn vor dem Dienſteintritt oder vor der Wieder⸗ 
einziehung die Eröffnung des Hauptverfahrens 
bereits beſchloſſen war. Auch ein b 
gangenes Urteil ſteht der Anwendbarkeit des Er⸗ 
laſſes nicht entgegen, ſofern das Urteil bis zum 


heutigen Tage noch nicht rechtskräftig geworden iſt. 
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4) Die endgültige Niederſchlagung der Unter 
ſuchung erfolgt durch die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens auf Grund des Allerhöchſten Erlaſſes. 

5) Wenn die Vorausſetzung des Erlaſſes vom 


27. Januar oder des jetzigen erfüllt ſein ſoll, 


muß in jedem Einzelfalle die Straftat nicht nur 
vor dem 27. Januar, ſondern zugleich auch vor 
der Einberufung zu den Fahnen begangen ſein. 


der Militärſtrafgerichtsordnung erfolgt die Ent⸗ 
lafſung wegen einer vor dem Dienſtantritt bes 
gangenen Straftat nicht, wenn der Erlaß An⸗ 
wendung findet oder ein Einzelvorſchlag auf 


genommen iſt. | er 2 
7) An die Stelle der Ziffer 7 der Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen vom 27. Januar 1915 
tritt folgende Beſtimmung: „Die in dem Erlaß 
Allerbö ft angeordneten Einzelvorſchläge auf 
Niederſchlagung einer gerichtlichen Unterſuchung 
ſind mit den Unterſuchungsakten auf dem Dienft⸗ 


weg an den Präſidenten des Reichsmilitärgerichts 


zu richten. Vorausſetzung iſt auch hier, daß die 


Straftat vor dem 27. Januar 1915 und vor 


der Einberufung zu den Fahnen begangen iſt 
(ogl. Ziffer 5 E eF 
Die Einzelvorſchläge find erfi nach Beendigung 
der Kriegsteilnehmerſchaft des Beſchuldigten eins 
zureichen. Sobald ein Vorſchlag in Ausſicht ge⸗ 
nommen wird, iſt dies nebſt den Gründen für 
eine Niederſchlagung ſeitens der Gerichtsherrn 
zu den Akten zu vermerken und mit der Fort⸗ 
führung des Strafverfahrens einſtweilen inne⸗ 
zuhalten, auch ein etwa erlaſſener Haftbefehl 
aufzuheben. ! 


Vom Friedhof zum Gemüſegarten. 
Man ſchreibt uns aus Berlin: Mitten in 
Berlin, vor dem Potsdamer Bahnhof, liegt ein 
ſtilles, von Mauern umfriedetes, und mit einigen 
alten Akazien geſchmücktes Fleckchen Erde, das 
einſt den Toten der Dreifaltigkeitsgemeinde zur 
letzten Ruheſtätte diente. Aber die Gebeine der 
Toten ſind längſt entfernt, der Gräberſchmuck 
iſt verſchwunden, und die zahlreichen Streitig⸗ 
keiten, die um dieſes Stückchen Land zwiſchen 
dem Fiskus und der Kirchengemeinde geführt 


wurden, ſchützten dieſen Platz vor dem Vergeſſen⸗ 


ein bereits er⸗ 


6) Im Falle des § 17 Ziffer 2 oder 88 


Niederſchlagung des Strafverfahrens in Ausficht | 
x l terſchen Vureaus.) Die heute 


| 


, zeichnet 
Tode des A 
werden, bald, man wolle darauf ein Kaff rei 


ſo ſehr Mangel leidet. 


werden. Man hat ſich allerdings häufig 
ſeiner weiteren Verwertung beſchäftigt. 
hieß es, er fole Verkehrsrückſichten zum O 
fallen und in den Potsdamer Platz enver 


i aletftil errichten, woran Berlin beka 
10 ſeh. 1 í Dieſe Kriegszeit 
dem ehemaligen Friedhof der Schleiermacherf 
Gemeinde endlich neues Leben und neue 
ſtimmung gebracht. Er wird in den näch 
Tagen zu einem Kartoffel und Gemüſega 
umgewandelt werden und darf ſomit wied 
Leben und Segen ſpenden. 5 


Literatur. 


Eins der bedeutendſten unter den durch d 
Krieg aufgeworfenen Problemen iſt das V 
hältnis der Nordſtaaten (Schweden, Norwege 
Island, Dänemark und Finnland) zu dem Ko 
tinent bezgl. England. 
Namentlich die Beziehungen Schwedens zu 
England haben ſich in den letzten Wochen, in⸗ 
folge der ſattſam bekannten Uebergriffe Albions, 
zugeſpitzt. Aber auch Rußland gegenüber ha 
Schweden einen ſchweren Stand, was für uns 
Deutſche inſofern von großer Bedeutung iſt 
als das germaniſche Schweden ob ſeiner geo⸗ 
graphiſchen Lage und ſeines natürlichen Erz⸗ 
reichtums für das Reich wertvoll iſt. 


So erſcheint der hochintereſſante Aufſatz von N 
l :,Shmweden und 
der Weltkrieg“ eben zur rechten Zeit in. 


Dr. Elſe Hildebrandt: 


den „Grenzboten.“ 


Das ſoeben erſchienene Heft 17 iſt überhaupt 
Auf ſeinen wertvollen 


beſonders reichhaltig. 


Inhalt näher einzugehen verbietet uns indeſſen 


der beſchränkte Raum. Erwähnt ſeien aus dem 
Inhalte nur: 


— „Frankreichs Werben um Bel⸗ 
gien“ von Dr. Fritz Roepke, — „Ein Blick 
in die Woevre“ von Prof. Reihlen uſw. 
Das Heft, das heute den Etappen zugeht, 
kann für 60 Pfg. von unſrer Geſchäftsſtelle, 
Lodz, Petrikauer Str. 86 bezogen werden. 


Enge 


Eigene Telegramme und 
Deutſchen Lodzer 


unkſprüche der 
eitung. 


Oeutſcher Fliegerangriff auf Lomſha. 
Der Petersburger Korreſpondent der „Po⸗ 


„Die Beſteuerung des 
Kriegsgewinns“ von Prof. Wittſchewſky, 


ehte Telegramme. 


e 


litiken“ meldet, daß neun deutſche Flies 
ger geſtern über 120 Bomben auf 
Lomſha abwarfen. Eine Bombe fei in 
die Kirche gefallen, wo gerade 800 ruſſiſche 


Soldaten verſammelt waren. 
Italieniſche Studenten feiern einen 
; deutſchen Profeſſor. 
Rom, 29. April. Der berühmte, aus 
Deutſchland ſtammende Profeſſor Schroen, der 


ſeit vierzig Jahren in Neapel Anatomie lehrt, 


wurde heute von der Studentenſchaft gefeiert. 


Schroen antwortete unter Tränen: „Nicht mich 
ſollt ihr feiern, ſondern euer großes ſchönes 


Italien“. Ein Beifallsſturm folgte ſeinen Worten. 


Ein engliſcher Brigadegeneral gefallen. 


Amſterdam, 30. April. Reuter meldet 
aus London, daß der engliſche Brigadegeneral 
Hasler in Nordfrankreich gefallen iſt. 
Noch eine engliſche Verluſtliſte. 
London, 30. April. (Meldung des Reu⸗ 
veröffentlichte 


Lifte von 13 Offizieren des britiſchen 


Expeditionskorps im Mittelmeer, 


die verwundet worden ſind, enthält auch die 


Namen von zwei Generalmajoren, 


deren einer ſeinen Verletzungen erlegen iſt. 
Die engliſchen Poſtbeamten ſtreiken. 


Genf, 30. April. Ueber Amſterdam wird 
berichtet: Die in London ſtatt gefundene 


Vertreterverſammlung von 100000 eng⸗ 


liſchen unteren Poſtbeamten beſchloß 


bei Ablehnung der Forderung der 


Kriegszulage den Streik. 
Munitionsmangel in England. 


Mangel an Munition verzögert worden 
Lord Kitchener habe ihm kürzlich geſagt: Der 


an Granaten ſondern auch an kleiner Munition. 
Exploſion in einer ruſſiſchen 
RR Sprengſtoffabrik. e 
Petersburg, 30. April. Geſtern abend 
entſtand in der Fabrik für Sprengſtoffe in 


Okhta eine Exploſion, die mehrere Gebäude 
beſchädigte und eine Werkſtatt von geringer 
Bedeutung zerſtörte. Die Lager von Spreng⸗ 


ſtoffen und geladenen Geſchoſſen ſind unverſehrt. 


Manchefter, 29. April. Lord Derby 
ſagte in einer Rede am 27. d. Mes, Asquiths 
Erklärungen, daß die Kriegsoperationen nicht durch 
feien, wiberſprächen vollſtändig den Tatſachen. 


Bedarf an Munition ſei unbegrenzt, nicht nur 


Die Arbeiten in der Fabrik werden nur einige 


Tage lang unterbrochen ſein; die Anzahl der 


Opfer ift noch nicht feſtgeſtellt. 
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russischen Presse ganze 


| 


"allen diesen Besserungsbestrebungen 


gaben täuschen. 


Die russische Kohlennot. 


Ueber diesen opene in der in der 
Spalten full 

liegt elne Menge Widersprsabendster 
Nachrichten vor. Man gewinnt auch bei 
diesem für die Volkswirtschaft so un- 
geheuer wichtigen Gegenstand, denselben 
Eindruck wie bei den andern Erschei- 
mungen der russischen „Dorogowisna® 
dass nämlich sehr viel konleriert, beraten. 
eredet, geschrieben und gedruckt wird, 
dass aber nichts geschleht um die 
Vebelstände zu beseitigen oder wenigstens 
gu lindern, 


InPetersburg musste die Strassen- 
bahn ihren Betrieb teilweise einstellen, 
in Moskau sind nach den Osterfeier- 
tagen die erwarteten Kohlenzufuhren vom 
Donetzgebiet nicht eingetroffen, sodass 
die Industrie ihren Betrieb einschränken 
muss und viele Arbeiter beschältigungslos 
ind, in Taganrog hat die Gasanstalt 
‚keine Kohle und die Stadt bleibt ohne 
Beleuchtung; und Ahnliche Meldungen 
liegen noch zahlreich vor. | 

Der Handelsminister Fürst Schachow- 
skoi verspricht allen Stadiverwaltungen 
und Verbänden, die sich hilfesuchend an 
nahmen ergreifen und zur Beschlagnahme 
der vorhandenen Kohlenbestände schrei- 
ten, wogegen die Rjetsch darauf hinweist, 


dass dieser Schritt ergebnislos bleiben 


musse, weil nämlich gar keine Bestände 
da seien. 
grubenverbandes von Dittmar wurde vom 
Handelsminister nahegelegt, 


ibm bei der Arbeiterbeschaflung behilflich 
Bein und ihm zu diesem Zwecke wenn 
mötig Kriegsgefangene zur Verlügung 
\ellen. Es ist sehr interessant, dass 
8- 


1 der in Charkow, am Sitz 
ohlenbörse erscheinende Jushnij Kraj 


ganz ollen die Behauptung aufstellt, dass 


ie Kohlenproduzenten dureh küns t 
liche Einschränkung der För- 
derung die Preise in die Höhe und das 
Haudelsministerium durch falsche An- 
Für schlechte Donetz- 
Kohle, die bisher mit 6 Kopeken das Pud 
bezahlt worden sei, werden jetzt 27 Kop. 


verlangt, unter den Grubenbesitzern seien 


Meinungsverschiedenheiten ausgebrochen 
die bei dem auch von uns gemeldeten 
Sn der Kohlenbörse durch den 


andelsminister zum Ausbruch gekom- | 
men seien, dabei sei alle Disziplin ver- 


1 5 gegangen und nur der kleinlichste 
Egoismus sel zu Tage gekommen. 


Die Charkower Zeitung wird wohl 


den russischen Zensur verhältnissen, dass 

ihre Aeusserungen auf Wahrheit beruhen. 
er Staat ist also bei einem so wichtigen 

Gegenstand wie bei der Konle in den 

Händen von „ egen 

dio er bisher noch nichts ernstliches 
ternommen hat. 


Mit Naphtha stehen | die Dinge 


hnlich. In ganz Ost:ussland feuein 


ahnen und Fabriken sowie die Schiff. 


fahrt auf dem Kaspis und auf der Wolga 
mit Naphtha. Auch die russische Kriegs- 
flotte scheint nach dem Vorbilde der 
englischen u. amerikanischen zur Naphtha- 
heizung überzugehen, sodass die Gewin- 
nung und Preisgestaltung dieses wichtigen 

eizmittels, worauf die russische f'resse 


hinweist, immer mehr ein Gegenstand | 
nationalen und 


staatlichen Interesses 
Wird. i 

Russland sei aber, so heisst es weiter 
In einem Auisatz der Russkoje Slowo, 
weit entfernt davon, auf die für die 
Landesve:teidixung so wichtige Naphtha- 
gewinnug Einfluss zu haben, denn 
gesamte industrie von Baku und Grosny sei 
in den Händen internationaler, das heisst 
ausiändischer Kap.talisten, unter denen 


Sich auch Elemente befinden könnt n, 


t 


4 


die Russland leindlich gesinnt sind und die 
darnach in briegszeiten ihr Verhalten 
einrichten. Wie sehr die Wirtschaft des 
Wolgagebiets von der Bakuer Naphtka 
abhänge, beweise der Umstand, dass aile 
Muhlen in den Wolgahäfen Samara, Sara- 
tow usw mit Naphiha heizen, aber 
wegen der riesigen Preissteigerungen 
dieses Heizstofles die Arbeit zum Teil 


einstellen mussten und infolgedessen die 
kontrahierten Liefer ungen Mehl für Heeres- 


“und andere Zwecke, nieht ausführen 


‘konnten. Alle guten Absichten der Ro- 


gierung, würden von den Naphthaindu- 
sriellen unterbunden, die ständig mit 


ihrem Preis heraufgingen. Sò habe die 
Samara-Saratower Bahn, das ist die Linie 


won der Wolga nach Sibirien, im Dezem- 


Setz zu nor mieren, sonst werde die 


. Mühlenindustrie, zum Stiilstand 


ihn wenden, er werde die schärfsten Mass- 


Dem Vorsitzenden des Donetz- 


die För- 
derung der Gruben zu steigern, er werde 


‚sonstigen teufer gewordenen 


er | 


| gewesen sei und 


ssen was sie schreibt, und dass sie es 
»Aberbaupt schreiben darf, beweist bei 


die 


| tätigste unterstützen. Wir lassen die betreffenden 


Deutſche Lodzer Zeitung — Sonntag, den 2. Mai 1915. 


ber 47 Kopeken vom Pud gezahlt, jetzt 


nach drei Monaten sei man schon bei 
57 Kopeken angelangt. 

„ In deıseloen Angelegenheit wandte 
sich das Börsenkomits von Samara mit 
einem Protest gegen die Naphthaindu- 
striellen an den Handelsminister und 
schlug vor, den Naphthapreis du:eh Ge- 
anze 
darunter vor ailem auch die 
im Wolgagebiet so wichtige 
kommen. 
Aehnliche Beschwerden lieten von den 
Stadtverwaltungen und Bö.senkomités in 
Kasan und Nishi-Nowgo od ein und der 
Handelsminister Fürst Schachowskoj sagte 
zu, er werde demnächst eine Bitzung der 
Naphthaproduzenten einberufen, von deren 
Ergebnis er seine Masnahmen abhängig 
machen werde Man geht wohl nicht 
fehl, wenn man diese zahme Erklärung 
des Ministers darauf zurüskführt, dass 
an den Petroleumquellen in Baku in 
herverragendem Maase iranzösisehes Ka- 
pital beteiligt ist, gegen das man nicht 
mit der Politik der staıken Hand vor- 
geben kann, | i P 

Schärter sprach sieh schon der Elsen- 
bahnminister Ruehlo@ in einer Sitzung 


Industrie, 
grade 


des Ministerrats aus, indem er andrehte, 
er werde alle unverkauften Naphthabe- 


stände besehlagnahmen und durch ge- 


mischte Komitss der Fabrikanten, Stadt- 


verwaltungen und Börsenkomités verteilen 
lassen. Re 


Die Naphthagewinner suchen die er- 
regte Öffentliche Meinung mit der Be- 
hauptung zu beschwichtigen, die Preise 
seien ganz no.mal und entsprächen den 
erbältnissen. 
Dem gegenüber wird ihnen vorgehalten, 
dass der Naphthapreis in Astrachan 

im Jahre 1911 21 Kopeken vom Pud 
i „ 1912 37 „ | 
1918 42 „ 5 
dass er jetzt auf 48 
Kopeken stehe, ein Wachstum das nur 
aul künstliche Weise zustande gekommen 
sein könne. Offenbar liegen auch hier 
absichtliche Einschränkungen der För- 


» 2 » $ 


= 8 


d , er i s 
erung vor, denn gegen 1913 ist die | hören, ist beschlossen worden, zur Lösung dieser | 


Fragen und zur Ausarbeitung allgemeiner Grundsätze | 


Ausbeute um 4 Millionen Pud gesunken 
Es ist noch zu berücksichtigen, dass 
Russland. jedes Jahr riesige Posten 
Naphtpa und Naphthaprodukte ins Aus- 
land ausführt, etwa 50 Millionen Pud im 
Jahr, die oflenbar jetzt tot in Baku und 
Grosny lagen und die auf den Malkt ge 
bracht, die Nachfrage nach Heizmitteln 


befriedigen und die Peise auf ein ver- 


nünftiges Maass hırunterb:ingen würden. 


Es ist deutlich, dass die grossen 
Unternehmergruppen sich als He:ren der 
Situation fühlen und dies ausnützen 
Warum der russische Staat dagegen 


nichts tut? Nach westeuropäischen Be- 


gıiffen ist die Beantwortung dieser Prags 
schwer, aber man kommt ihrer Lösung 
um einen Schritt näher, 
daran erinnert, dass Russland das Land 


| der unbegrenzten Möglichkeiten ist, 


Deutschland. 


Dis Wekliat des Kohlensyndikats. Unter dieser | 


Ueberschrift bringen dautsche Blätter eine Dar- 
stellung der Wirksamkeit des Rheiniseh-Wesifäli- 
schen Kohlensyndikats, die wir nachsiehend zum 
Ausdruck bringen, um den deutlichen Unterschied 
zwischen der straffen deutschen Organisation und 
dem russischen Wirrwarr zu veranschaulichen, den 
wir in unserem heutigen Aufsatz über die russische 
Kohlennot schildern. Syndikate können, wie das 


Beispiel Russlands zeigt, eine schwere Gefahr für 


den Staat bilden, sie können aber, wenn den 
leitenden Männern das Interesse des Staates über 
dem eignen steht und wenn sich der Staat auf 


die Politik der Syndikate den nötigen Binfluss ge- 


sichert hat, die Massnahmen des Staates aufs 


Ausführungen folgen: | 
Der Krieg ist ein zuverlässiger Prüfstein auch 


| in wirtschaftlicher Beziehung. Er zeigt die innere 


Unwahrhaftigkeit mancher Glaubenssätze, die bis- 
her die Führung erstrebten, er erweist aber auch 
die Richtigkeit und Zweckmässigkeit von Mass- 
nahmen, die in Friedenszeiten oft als Irriehren. ver- 


dammt worden sind. 


Zu diesen letzteren gehört die Preispolitik des 


Rheinisch - Westfälischen. Kohlensyndikats. Der 
rheinisch- westfälische Bergbau, der in dem Kohlen- 


syndikat zusammengeschlossen ist, betreibt seit 
Jahrzehnten eine ruhige massvolle Preisfestsetzung, 
die auf längere Zeit hinaus die Lage auf dem 
Kohlenmarkt | 
gibt weit über das rheinisch-wesifäl. Gebiet 
hinaus allen Verbrauchszweigen des Wirtschafts- 


lebens eine sichere Unterlage für ihre Preisbil- 


dung ebenfalls auf eine längere Zeitdauer. Von 
demokratischer Seite aus ist diese Preispolitik von 
jeher bekimi worden. 


' nächser 


| 6 Kopeken 


wenn man sieh | 25 Kopeken gestiegen ist and dess alte Vorräte | 


ung eröfinet, 


bestimmt. Diese Preisfestsetzung 


Jetzt, in der Kriegszeit, erweist sie sowie das 
Vorhandensein des Syndikats selbst, sich als 
ausserordentlich segensreish, Während in dem 
ebenfalls von der demokratischen Presse wegen 
seines Freihandels so hoch gepriesenen England 
seit Ausbruch des Krieges die Kohlenpreise bis um 
15 Prozent in die Höhe getrieben worden sind, 
hat das Rheinisch-Westfälische Kohlenzyndikat seine 
Preise vom 1. April 195 um nur durchsehnittlich 
1,50 bis 1,75 M. je Tonne erhöht und die Køks- 
preise sogar um 1,50 M. je Tonne herabgesetzt. 
Unseres Wissens hat kein anderes Marktgebiet 
während des Krieges Preisherabsstzungen vorge- 
nommen. Durch die straffe Organisation, die das 
Kehlensyndikat dem Kohlenmarkt gegeben hat, 
sind aueh dem Kohlenhandel 
gezogen. Dabei ist bekannt, wie stark alle zum 
Bergwerkbetrieb notwendigen Materialien ver- 
teuert worden sind, wie die Bergarbeiter löhne ihre 
steigende Richtung beibehalten haben, wie Arbeiter- 
mangel herrscht und auck die Verkehrs verhältnisse, 
troiz grösster Vorsorge der Eisenbahn, v 


die ungen naturgemäss nicht 
bleiben und dure 


bau an der vollen Ausnutzung der teshnischen An- 


lagen verkingert ist. 


Ob wir dieselben ruhigen zuverlässigen und mass- 
volen Preisverhältnisse 
haben würden, wenn das Kohlensyndikat nicht be- 


stände und der Kohlenmarkt dem ungezügelten | 
Gesetz der freien Nachfrage und des Angebots | 
preisgegeben wäre? Wir haben guten Grund, das | 


zu bezweifeln. og 


— — 


Russland. 


Ankdudigun] einer vrassischen Finanzrefam. | 
Zu den Finanznöten sehreibt die „Nowoje Wremja“ : 


vom 14. April an sishibarer Stelle, an der sie ami- 


liche Informationen zu bringen pflegt: 


Die Verhältnisse der Kriegszeit, die einerseits 
eine starke Vermehrung der Staatsausgaben her- 
beiführen, anderseits ein völliges Versiegen mancher 


Einnahmequellen der Staatswirtschaft herbeigeführt | 
haben, haben unsere Pinanaverwaltung vor die Frage | 


gestellt, wie die staatliche Finanzwirtschaft weiter 


zu leiten sel Bine unwiderrufliehe Forderung ist 


der Verzicht, das Staatsbudget auf den Binnahmen 


aus Getränken aufzubauen und damit die Er- 


mitt ung neuer und die Festigung der bestehenden 
ständigen staatlichen Binnahmequsel'en. Wie wir 


über die R form der Finanzwirtschaft Russlands in 
| Zukunft beim Finanzministerium unter 
dem persönlichen Vorsitz des Finanzministers 
Bark eine besondere Beratungsinstanz aller Mi- 


nisterien einzurichten. Diese Sondersehörde soll | 
für ihre weiteren Beratungen in drei Unterab- 
tellungen geteilt werden und zwar: Zur Aus- 


arbeitung der Fragen über direkte Steuern; zur 
Ausarbeitung der Tolltariefe und schliesslich zur 
Begutashtung neuer staatlicher Monopole. Die 
vorbereitenden Arbeiten sind berelis von den zu- 
ständigen Verwallungen in Angriff genommen. 
Patrolsumpreiss, Aus Proskurow wird &emel- 
det, dass der Petreleumpreis, der normal 
das Piund beträgt. jeizt auf 


erschöpit siad, da keino jasnsu Auiahren vom 
Kaukasus herankemmen. er” | 


. 


Allgemeines. 


Aus dar internaktanalen Taxtiliadusisin Die | 
Berichte aus der amerikanischen Textil- 


industrie lassen eine weitere Erstarkung des Seiden- 
gewerbes erkennen. Der Geschäftsgang in der 
Woll- und Baumwe lindustrie wird a's regelmässig 


bezeichnet, obwohl be nde Zweige mit Schwierig- 


keiten in der Farbstoffversergung zu kämpfen 
haben. Das Geschäft in der italienischen 
Baumwollindustrie hat sich etwas gebessert, umso 
stiller ist der Verkehr im Wollgewerbe. Die Be- 
schäftigung im Seidengewerbe lässt nichts zu wün- 
schen übrig. Alle Zweige des Textilgewerbes der 
Schweiz sind jetzt gut beschäftigt. Aller ings 
sind d’e Preise für die Rohstoffe weiter gestiegen. 
Aus Holland legen günstige Berichte sowohl aus 
der Woll- wie aus der Baumwollindustrie vor. Das 
Textilgewerbe in Spanien, welches ohnedies mit 
den grössten Schwierigkeiten zu kämpfen hat, wird 
teilweise genötigt sein, die Betriebe weiter einzu- 
schränken, da es an Farben und Chemikalien 
mangelt. Schlecht Ist die Geschä tslage in Por- 
tugal 
burg und Moskau wieder stärker arbeiten. 


Lokale Angelegenheiten. 
a. „Warsneinte r“ f. m b H. in Posen hat in 


Lodz an der Petrikauer Str. Nr. 10 eine Abteil 
in der mit Genehmigung der 
deutschen Behörien verschiedene Waren und 


Produkte für Deutse land einzekauft werden. 
Zellanzelegerheiten und die Binfuhr von 


Waron naeh unserer Stadt gehören nicht zur 


Aufzabe der hiesigen Abteilung und werden 


uach wie vor von der Hauptstelle in Posen | 
erledigt. 


Der Besuch von Interessenten ist 
daher nur in Sachen von Lieferungen 


Gentschland erwünscht. l 


bestimmte Grenzen 


Schwächung zur Folge, 
von 
; ; immer verschont. 
ale diese Umstände der Berg- 


auf dem- Kohlenmarkt- 


In Russland sollen die Fabriken in Peters- 


naeh ; 


Börse, 
For es. 


Berlin, 30. Apr. Am hiesigen Geld-, 


e s morgen auf 4 bis 
es auf einige Tage über Monatsende 


markt un sich Geld bi 
312 pCł., 

au? ea. 5 ür Privatdiskonten wird 
Zahlungsmitteln treten heute Rubelnoten i 
Festigkeit hervor. Die erhebliche Preisste gering 
ist lediglich auf Vaterialknappheit zurückzuführen. 
Im übrigen zeigten Valuten stetige Haltung, 


Amsterdam, 29. April. 


Scheck auf Berlin.. 51,76 — 52285 

Scheck auf London. 12,11, — 12,16, ~ 

Scheck auf Paris. . 47,30 — 47,70 

Scheck auf Wien —— — —— 
Baumwolle. 


Ham-Tark, 28. April. Baumollbörse, 


Baumwole zeigte während des ga zen Verkehrs 


eine matie Haltung. Niedrigere Kabelmeldungen 
hatten im Verein mit Verkäufen Europas eine Ab- 
die sie infolge grösserer 
Lokoverkäufe und Blankosbsaben der Baisse- 
spekulation neeh bedeutend verschärfte. 
machte sich auf Grund umfangreicher Deckungs- 
käufe eine Erholung geltend, dle Furcht vor Rea- 
lisationea liess aber eine nennenswerte Kurs- 
steigerung nisht aufkommen, so dass sich die 
einzelnen Termine durchschnittlich 10 Punkte 
niedriger stellten. ö 


Bew-Vork, 28. April. 


28.4 27.4 

Baumwolle loco . a „ 10,59 16,59 
do. Apri. aa esae -— — 
do. Maui. 0,10 1018 
do. Jun ı 2 — m. 
do. Juli. 033 10,36 
do. Au usʒt 10,0 10,43 
do. September . . . 10,69 10,38 
do. Oktober. 10,71 10,68 


Hewarkarns, 28. April. Baumwolle. Middl. 9,86, 


Low middi. 9,09, Good oidin; 8,00, per Mai 9,86, 
Juli 18,20, Oktober 10,42, Dezember 10,53, 
hiustpaal, 24. Apri. 
Baumwolle, 
(Offizielle Notierungen.) 

24.4. 17:4, 

Amerie. ordinary. . . 4,75 47 
do. good ord. . . 3,05 509 
do. imiy good ord. „ „ 517 5,21 
de. low. middl. „ 535 5,39 

do. fully low middi. . . 3,55 5,59 

do. middling . a 575 5,77 

go. fully miacking. . . 593 5,95 

do. good middling. . . 611 6, 13 

do. fully good middling 6,30 6,32 

do. middins fair a 6 í 6,67 = 
Perwam fair 000.63 62 
do. good feir. . . . „ 69 6,71 
Ceara fair. „ „ 6.20 624 
do. good far. „ „ „ 6,62 6,65 
Egyptian brown fair. e e „ 7,40 745 
0. brown fair . . . 795 8,00 

do. fuſty good fair. . . 8,20 825 
do. got. . . 870 8,75 
M G. Broach good. . . 8:5 5,10 
do. fine o e o 555 5,40 
Qomra gopd > > é o o p o» 412 454 
do. tuky good 3 o % e » 4,84 4,60 
do. ne. 2 6 € „ 6 o 2 4,96 4,18 
Bengal good. . o e s e o „ 432 4,20 
do. ne . s eè 0 e è ə 4,56 4,44 
Madras Tisni good. . . 562 556 


Schutz bei Erkältungen | 
sowie gegen die meisten an- 


steckenden Krankheiten bietet 
Formamint 


weil es die Äinsteckungskeime (Bake 
terien) in Mund und Rachen vernichtet, 
so daß sie nicht ins Körperinnere ge- 
langen können. — Mehr als 10 000 Aerzte 
haben seine vorbeugende Wirkung 
bestätigt. — Näheres über Wesen un 
Wirkung das Fermamints enthältdiefür 
die Gesundhsitspfiege überaus wiehtige 
Broschüre „Unsichtbare Feinde“, die 
bei Abforderung durch Postkarte von 
Bauer & Cie., Berlin 48 F2, Friedrich- 
strasse 231, kostenlos versandt wird. 
Wer Formamint noch nicht kennt, ver- 
lange eine Gratisprobe. l 


Formamint-Feldposibrief-Packungen 
mit er-Taschenröhrchen ohne 
8 hung in allen Apotheken und 
Drogerien. 5 


Militär⸗ 
Sehneider 
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8 Ir: in Tine 


Petrikauer 132, 
W. 10, 
nimmt Beftellungen ſowie 
verſchiedene Reparaturen zu 
mäßigen Preiſen an. 


1831 


ir. 
Ausnahme von Auszahlan Holland, die Ab: 
| schwächung eriuhr. j u 


Später: 


der Satz mit 4 bis 4 , pCt. genannt. Von fremde 


; eigene für Politit, Literatur und Kunſt 


iR foede ahii 


Bus aisı 
Schweden und der Weltkrieg. 
Von Dr. Elfe Hildebrandt. 
Die Beſteuerung des Kriegsgewinns — eine 
S 
n Prof. Wittſchewfſky. 
Für die 5 
Von Juſtizrat Bamberger. 
Fraukreichs Werben um Belgien. 
ö Von Dr. Fritz Roepke. 
Ein Blick in die Wosvre, das Vorland von 
Toul und Verdun. 
Von Prof. Dr. Reihlen. 
a Von Noderich Ley. 
aßgebliches und Aumaßgebliches. 
Politik: Dr. R. Hennig, „Unſer Vetter Tartuffe, 
oder „Wie England ſeine Kolonien erwarb“. 
Von Heinrich Reuß. 


5 


t 


Heeresweſen: von Clauſewitz, „Vom Kriege. Von 

Schöne Literatur: Dr. J. Hönig, Ferdinand 
Gregorovius als Dichter“. 

| Von Dr. phil. A. H. Rofe 


. Sozi wei en: Allgemeine Dienftpflicht. 
Von Dr. R. S. 


ae rasen EEE gf fr, N NETTETAL ahn ati, de 


Pfennig. 


In beziehen durch die 


er „Deutſchen Lodzer Zeitung“, 


Petefkaner Straße Nr. 88. 
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Gr ENTE, 


Latak Carl nn 


Lieferant des Oestl. Hauptquartiers. f 1004 


5 Nahe Gouvernement, Kommandankur, Generalkommando. 
Zimmer mit Bad. - Wein- und Bier-Abteilung. 


Zwelggeschäft: — Ausschank von Pilsener Urquell — 
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Amur Hü ütte, 


Wit helmpiatz Nr. 7 


Sanderabkielinng: Weine, Proviant und 
Bier zu billig. Preisen z ‚Lieferung ins Feld. 


115 
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Sonntag, den 2. Mai 1915. 
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nach Pilsner Art gebrantes | 
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er bestätigte Shutmarka 1089 


in Fässern unt Flaschen 


* 
Å 


ist hell, von reinem, gutem Ge- 
"schmack und sehr bekömmilich. 


l 0952 27 


paal == | 


y 


Sonntag, den 
2. Mai 1915 


des Streich⸗Orcheſters 
unter Leitung d. Herrn 
R. Krauſe. Anfang 
4 50 5 nachm., Entree 

50 Pf., Schüler, Kinder | mm 
und Untermilit. 20 Pf. 


verbutet Zuzug und schützt 1 nfektionskrankheiten Feld- 
posthrieipackung {10 Pf. Porto) extrasiark 60 Pf. 


Dr. Aufrecht - Berlin schreibt: 


„Das mir zur Untersuchung übersandte Präparat, 
bezeichnet „Euldgelsf“, W. Z. Nr. 75198, stellt 
eine geruchlose, nicht ätzende Flüssigkeit vor. 
Bakteriologische Versuche haben ergeben, dass 

das Präparat stark desinfizierende und keim- 
tötende Eigenschaften besitzt, indem schon eine 
5% Lösung hinreicht, Typhusbazillen und andere 
resistente Bakterien in kurzer Zeit abzutöten.““ 
gez. Dr. Aufrecht, vereidigter Handelschemiker | 
Berlin NW 6, Albrechtstr. IL T 


Jeder Krieger solite sich dieses vorzügliche Mittel, - 
das in jeder Apotheke und Drogerie zu haben ist, 
aus der Heimat schicken lassen. 2098 


| Bufammentunft jeden Freitag 5 Uhr in Lowicz. 
Offiziers⸗Speiſeanſtalt, 
— Straße. 


Fi chris lan =- 


* 


Evangelicka⸗Str. Nr. 2. 


Ecke Petrikauer Straße Nr. 144. 
Hombopathiſche Behandlung. 


Sattel Fi fa 
Zaumzenge, Vorderzeuge, pors 
dere Packtaſchen 


1 Aindleder gebr. Pada 
ba taschen ürs Handpferd, 
empfiehlt in tadelloſem Zuſtand 


F. M. Sarazin, Frank furt a. M., 
Elbeſtraße Br. 17. Fabrikation für 
| Bee eresbedarf u. Sattlerei. 2155 


q 68 B. und R. V. D. 80 


„Jeden Mittwoch von 6 Uhr ab Sufammentunft | 
se im Offtzierskaſtno. ! 2157 «a 


Chemikalien | owie en 
tiſchen Spezialitäten (Apotheker⸗ 
ware) liefert n wie vor au 
vorteilhaften Preiſen 
1 Lodde, Leigzig, 


a Drogenhandlung. 
Läuse! 2095 


Fetrikauer £ strasse Nr. 17. 


Modern eingerichtetes Lokal. Empfehlt ſchmack⸗ 


a EN zu mäßigen Preiſen, wie auch gut es ehe befreit in 10 Min. 
gelagerte 


Biere. Mittags⸗ u. Abendkonz erte Éo Körper, Wäſche, Uniform, Decken, 


2 | Qa N cher v. Ungeziefer. 
eines vorzüglichen Quartetts. à fii 50 51, Dose 9 
12456 | | Oskar Guhl. | = Kg. —20 Mk. mit Spritze, alles 
franko, Ballen) d. Betrages. 


er g 5 Spied h w Schrimm, (Poſ.) 
[Bunzlauer 


2 Steintöpfe 


mit beſſerer Ausbildung, E Spezialität Sauggas⸗Motore 

für Anthrazit und Koks, ſowie Dampfmaſchinen, ſucht hier oder 
= bekommt man bei Ch. Reiben- 
1399 bach. Nowo⸗Alexandryſf = = 


auswärts Stellung Off. unter M. A. N. an die Gepenition 
 Sulejomer gelöschter m 


dieſes Blattes erbeten. 
Sand, Zement, engros und detail 

a i a zu v kaufen. Lonkowaſte. 10. 
in allen Sualitäten empfiehlt (auch ohne gene = 
den Herren Fabrikanten, Fleischerei and 8 I, 
„Beſttzern und anderen Gewerbetreibenden bp EE 
übrigen Einwohnerſchaft in größeren und Heiner: 
Quantitäten bei bigigſter Preisberechnung das 


1| Kohlenlaser van Rustay Sissner, ls 


afte- Straß: Ar. 5 3, bei m  Rarolewer Bahnhof, 


1018 


kann i ofort jeder eh der eine 
E bonner ſicherungsponte 


beſitzt. Austin bei M. Szain- 
berg, Konſtantiner Str. Nr. 38. 
täglich von 10 bis 2 Uhr. 1360 


Zahnärzte: 09537 
G. Gutzmann, O. Scholten. 


MWilitär-Schneider 
| 87. Ewigkeit, 


Lodz, Petrikauer Str. 16, 2. Etg. 


Erſtes u. beſtes Atelier für Mies 
litär⸗ und Staatsanzüge in Lodz. 


Prompte u. ſorgfält. Ausführung. 


Spezielles Magazin fertiger Schü⸗ 
keranzügevverſchiedener Lehranſtalten. a 


Grohe Tusmahl - — — h s 1 | 


fir Zahn⸗ u. Mundkrankh. jetzt 


der Kal. Sich, dena | 


v. 890 000 Nk 

1 300000 „ 
509000 „ 

[200000 p 
150 000 „ 

| 100000 5 


— 
mg 
11 
ee 
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Hauntnew. 


Ziehung I. Kasse am 28. u. 24 
Versand ins Feld und m 
plerten Gebieten durch 


A. Zap? 


Könkgl. Sächz. Lotteris-Kol 
Leinziz, Brühl 2. 


3 
Engros⸗Abnehm 
der Kury und Galant 
warenbrauche zum Vezuge a 
Deutſchland wollen bald i 
brieflichen Adreſſen unt. B. 
aufgeben der Expedition 2 
D. Lodz. Ztg. . {i 2 


u kaufen geſucht. Gefl. An 
ebote unter O. Z. 61 in de 
Ser d. Bl. on egen. 1328 


Militärmützen 


in großer Auswahl 


| Haden, Petrirauer 
i NANOPONt, te. a Dorit Butar 


Möbel 
aus Eiche ſehr billig zu ver⸗ 
kaufen: Bettſtellen m. Matratzen, 
Tiſch, Stühle, Schrank, Ottomane, 
Kredenz, Wäſche⸗ Schrank, Bi⸗ 
bliothek, Pult, Waſchtiſch, Nacht⸗ 
ſchränkchen, Garderobe, Näh⸗ 
maſchine. Nikolajewſka⸗Straße 
Nr. 40, W. 2, . 139 


in gutem Auftande zu verkaufen. 

n zwiſchen Koluſchki 
Brzeziny. Zu a 

m Gutshal. EN 1357 


Von ROL 270 an 
1000 Zigaretten 
in fhöne Kartons zu 10, 20 und 
25 Stück gepackt zu haben engros 
nur bei Wolnermann, Petri⸗ 
kauerſtr. 19, im Hofe. Dortſelbſt 
— zuffüiche Zigaretten. 1395 


hund, 


ana r de Blitz v. d. 
Maienluſt, 1 Jahr alt, iſt preis⸗ 
wert zu verkaufen. — Dluga 
ͤ „? 


an nie ie Beyäcd, Oele i J. U. i, 
übernimmt e ein | Revakkenr. 


Büro u. n“ 
Petrikauer 92, Sonnt. geöffnet 5 


unentgeltlich abzugeben. an 
Brauerei Gustay etlich, 
Orlaſtraße Rr. S Ar. 26. 


* 


Zirka 2000 15. Eis, in 
gutem Eiskeller gelagert, 1 
zu verkaufen. Näheres Luiſen⸗ 
ſtraße Nr. 56, b. Wirt. 1275 


Verantwortlich für Politik und 
Feuilleton: & 
Leonhard Schrickel, 
für Lodzer Angelegenheiten: 
Hans Krieſe, 
für Handel: Aloys Balle, 
für Anzeigen: Hugo Franke, 
gedruckt von Oswald Müller. 
Alle in Lodz. 


